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Als ich im September 3es Jahres 1878 einige Wochen 
lang auf der Insel Korfii verweilen konnte, die ich auf früheren 
Reisen immer nur flüchtig berührt hatte, gewährte es mir 
einen nicht geringen Reiz, an der Hand des Thukydides den 
Schauplatz zu studiren, auf welchem in den ersten Jahren des 
peloponnesischen Krieges die furchtbare Tragödie der korky- 
raeischen Bürgerkämpfe sich abspielte, und ich bestrebte mich, 
auf dieser Grundlage, unter Herbeiziehung der sonstigen Hülfs- 
mittel, ein möglichst anschauliches Bild von der alten reichen 
und mächtigen Kaufstadt zu gewinnen. Bei meinen topogra- 
phischen Untersuchungen sah ich mich auf das wirksamste 
gefordert durch den trefflichen Johannes Romanos, dessen 
liebenswürdiger Diensteifer kaum einem von denen, die in 
neuerer Zeit zu wissenschaftlichen Zwecken das herrliche Ei- 
land besucht haben, versagt geblieben ist. Dank der Unter- 
stützung dieses ebenso ortskundigen wie gelehrten Freundes 
glaube ich denn auch zu einem wenigstens in den Haupt- 
punkten richtigen Ergebnisse gekonmien zu sein. Nicht sehr 
lange nach meinem Aufenthalte daselbst erschienen die Re- 
cherches archeologiques sur les iles loniennes von dem Fran- 
zosen Othon Riemann, in deren erstem Theile Korfu behandelt 
ist (Bibliothfeque des ecoles fran^aises d' Athenes et de Rome, 
fascicule huitieme. Paris 1879), und vor kurzem hat der 
Professor der Erdkunde an der Universität Breslau, Joseph 
Partsch, eine geographische Monographie über die Insel ver- 
öffentlicht (Petermanns Mitteilungen, Ergänzungsband XIX, 
1887 — 1888, Nr. 88). Während Riemann das antiquarische 
Material mit einem gewissen Fleisse zusammengetragen hat, 
ohne eine entschiedene Stellung zu den Fragen der alten 
Topographie einzunehmen, versucht Partsch in seiner gedie- 
genen und anziehenden Schrift, welche auch auf die hellenischen 

Sohmidt, Korkyr. Studien. 1 .*- ' ^ 



— 2 — 

Zeiten eingeht, selbständig die Lösung eines besonders wich- 
tigen topographischen Problems. Aber gerade in diesem Punkte, 
sowie in manchen' anderen, weicht meine Ansicht von der sei- 
nigen ab; zudem hat sich Partsch als Geograph so weite Ziele 
gesteckt, dass er doch nicht in vollem Umfange alles dasjenige 
berücksichtigen konnte, was der Alterthumsforscher sich muss 
angelegen sein lassen. 

Wenn ich daher schon deshalb mich veranlasst sehe, 
meine korkyraeischen Studien auch jetzt noch zu veröffent- 
lichen, so bestimmt mich dazu noch ein anderer Grund. Unter 
den Schriftstellern, denen wir topographische Nachrichten über 
das alte Korkyra verdanken, nimmt Thukydides die erste Stelle 
ein. Die Glaubwürdigkeit seines Berichtes über die korky- 
raeischen Händel ist aber neuerdings lebhaft bestritten worden. 
H. MüUer-Strübing hat in den Jahrbüchern für classische Phi- 
lologie 1886, 'S. 585 ff., nachdem er vorher ebendas. 1885, 
S. 289 ff. die von Thukydides gegebene Darstellung der Be- 
lagerung Plataeaes für gänzlich unhistorisch erklärt hatte, 
nun auch über die KEQxvQalxd desselben Geschichtschreibers 
ein ähnliches Verdammungsurtheil ausgesprochen. Wie er in 
der Plataeaeepisode nur eine lehrhafte Abhandlung über den 
Festungskrieg sieht, welche in die Form der Beschreibung 
einer wirklich geschehenen Belagerung eingekleidet sei, so er- 
blickt er in der Schilderung des korkyraeischen Bürgerkrieges 
ein der Vorliebe für die Darstellung von Schreckensscenen 
und die Einflechtung von moralischen Betrachtungen ent- 
sprungenes Schauergemälde, das den wirklichen Vorgängen 
ebensowenig entspreche; auch glaubt er entdeckt zu haben, 
dass die Erzählung vom Untergang der korkyraeischen Oli- 
garchen im vierten Buche des Thukydides weiter nichts sei 
als eine neue Bearbeitung der im dritten Buche berichteten 
blutigen Ereignisse, welche nach der Absicht des Geschicht- 
schreibers an die Stelle der ersten Bearbeitung habe treten 
sollen, und die daim der Herausgeber des thukydideischen Nach- 
lasses in Verkennung ihrer wahren Bestimmung an einem 
anderen, ihm passend scheinenden Platze untergebracht habe. 
Aber nicht allein der Schilderung jener Greuel versagt Müller- 
Strübing den Glauben, sondern er findet auch in allen übrigen 
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Partien der KsQxvQaVxd ünwahrsclieiiiKclikeiteii, Abgeschmackt- 
heiten und Widersprüche in Menge, ohne dass man in jedem 
einzelnen Falle erkennen konnte, ob er den Historiker selbst 
oder seine Berichterstatter oder seinen Herausgeber oder end- 
lich einen späteren Interpolator dafür verantwortlich macht. 
Die Ansicht MüUer-Strübings . über die Darstellung der Be- 
lagerung von Plataeae hat ja bereits mehrfach Beifall gefunden. 
So z. B. erklärt Max Duncker in der Geschichte des Alter- 
thums IX, S. 491, AI, dass er in der Hauptsache ihm zu- 
stimmen könne. Und in W. Christs Geschichte der griechischen 
Litteratur S. 294^ liest man, dass selbst Thukydides durch das 
Gefallen an dramatischer Darstellung in einigen Partien seines 
Werkes, wie in der Erzählung von den Kämpfen um Plataeae, 
über die Linie streng kritischer Darstellung zur phantasie- 
vollen, halb romanhaften Ausmalimg der Dinge sich habe 
verführen* lassen. Es ist daher leicht möglich, zumal bei der 
MüUer-Strübing eigenen Lebhaftigkeit der Schreibart, die frei- 
lich, beiläufig gesagt, nicht selten in Würdelosigkeit und 
Frivolität ausartet, dass auch seine Abhandlung über die kor- 
kyraeischen Dinge Anklang findet. Wären die Ergebnisse, zu 
welchen er hier gelangt ist, richtig, so würde es kaum der 
Mühe lohnen, mit der Topographie des alten Korky^a sich zu 
beschäftigen, welche nothwendiger Weise die Nachrichten des 
Thukydides zu Grunde legen muss. Denn man wüsste dann 
auch in dieser Hinsicht nicht, ob oder in wieweit man festen 
Boden unter den Füssen hat. Umgekehrt muss, wenn die 
topographischen Angaben des Geschichtsohreibers angesichts 
der heutigen Oertlichkeit und unter. Zuhülfenahme alles son- 
stigen uns zu Gebote stehenden Materials zu einem deutlichen 
Bilde sich gestalten lassen, dieser Umstand auch bei der all- 
gemeinen Frage nach der Zuverlässigkeit seiner Darstellui^ 
des korkyraeischen Bürgerkrieges schwer ins Gewicht falle^^. 
Meine Untiersuchungen an Ort und Stelle haben ergeben, dass 
die gelegentlich von Thukydides über Stadt und Lisel ge- 
machten Mittheilungen topographischer Natur sowohl unter 
sich, als auch mit den anderweitig zu ermittelnden Thatsachen 
in bestem Einklang stehen, und ich halte es für sehr wahr- 
scheinlich, dass Korkyra zu denjenigen Kriegsschauplätzen 
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getort, welche er persönlich kennen gelernt hat, was übrigens^ 
wer von seinem Besuche Siciliens überzeugt ist, als selbst- 
verständlich ansehen muss. Es würde mit dem Zwecke dieser 
Schrift nicht vereinbar sein, wenn ich die Aufstellimgen Müller- 
Strübings sammt und sonders einer kritischen Prüfung unter- 
ziehen wollte. Manche derselben sind ohnedies einer emst- 
hafben Widerlegung gar nicht werth. Aber da ich doch nicht 
umhin kann, um mir den Boden für die beabsichtigten topo- 
graphischen Erörterungen zu bereiten, den ganzen Bericht des 
Thukydides theils seinem Wortlaute nach, theils in kürzerer 
Zusammenfassung dem Leser vorzuführen, so werde ich die 
Gelegenheit benutzen, um anmerkungsweise auf eine Beihe 
der von Müller-Strübing dagegen gerichteten Angriffe einzu- 
gehen, und es wird sich ofk genug zeigen, wie seine Anstosse 
und Einwände bei näherem Zusehen in nichts zerfallen. Die 
Untersuchung über die korkyraeischen Händel bekundet, wie 
alle Arbeiten dieses Gelehrten, Geist und Scharfsinn, und ich 
erkenne gern an, dass dieselbe, sofern sie' auch wirkliche 
Schwierigkeiten aufdeckt, über welche die Ausleger des Ge- 
schichtschreibers sorglos hinweggelesen haben, keineswegs un- 
verdienstlich ist. Andrerseits erscheint hier die Willkür rein 
subjectiver Kritik auf die Spitze getrieben, und die Mängel, 
die der imleugbar hohen Begabung Müller-Strübings gegen- 
überstehen, vor allem das Unvermögen zu strenger Selbstzucht, 
treten in besonders grellem Lichte hervor. 



I 

Die Abschnitte des thukydideischen Geschichtswerkes, 
welche für uns in Betracht kommen, finden sich im ersten, 
dritten und vierten Buche. 

I, 24. Der Demos* der von den Korkyraeem unter Führung 
des Korinthers Phalios angelegten, in der Folge mächtig ge- 
wordenen Pflanzstadt Epidamnos vertrieb nach längjährigen 
inneren Zwistigkeiten in den letzten Zeiten vor dem pelopon- 
nesischen Kriege die Oligarchen, welche darauf im Bunde mit 
den umwohnenden Barbaren ihre Feinde hart bedrängten. Li 
ihrer Noth schickten die Epidamnier Gesandte nach der 



Mutterstadt Korkyra und baten dieselbe, ihre Aussöhnung mit 
den Verbannten zu vermitteln und dem Kriege mit den Bar- 
baren ein Ziel zu setzen. Ihre Gesandten Hessen sich als 
Schutzflehende in dem Heraeon nieder.^) Aber die Korkyraeer 
wiesen sie ab.^) 

C. 25. In Folge dessen übergaben die Epidamnier, durch 
einen Bescheid des delphischen Gottes hierzu ermuthigt, ihre 
Stadt den Korinthem und riefen deren Hülfe an. Die Korinther 
sagten Beistand zu, indem sie denselben Anspruch auf die 
Colonie zu haben glaubten, wie die Korkyraeer, und zugleich 
aus Hass gegen die letzteren, welche im stolzen Bewusstsein 
ihres ßeichthums und ihrer Macht die Pflichten der Pietät 
gegen die Mutterstadt Korinth vernachlässigten. 

C. 26. Demgemäss schickten sie neue Ansiedler und eine 
Besatzung nach Epidamnos. Sobald die Korkyraeer von deren 
Ankunft und von der üebergabe der Qolonie an die Korinther 
Kunde erhielten, sandten sie schleunigst eine Flotte ab und 
befahlen den Epidamniem in schroffer, drohender Weise ^), die 
Verbannten aufzunehmen — es waren nämlich die vertriebenen 
Epidamnier nach Korkyra gekommen und hatten, unter Hin- 
weis auf die Grabmäler ihrer VoBÜahren und Berufung auf die 
hierdurch bezeugte Verwandtschaft, um ihre Zurückföhrung 
geflehet*) — , und die von den Korinthern gesandte Besatzung 
nebst den neuen Ansiedlem fortzuschicken. Auf die Weigerung 
der Epidamnier begannen sie die Stadt zu belagern. 

In Folge davon rüsteten die Korinther und riefen ihre 
Verbündeten zum Beistand auf. Nach fruchtlosen Verhand- 
lungen der korkyraeischen Gesandten in Korinth behufs Ver- 
hütung eines Krieges kam es in den Gewässern zwischen 

m 

Aktion und der Südspitze Korkyras zu einer Seeschlacht, in 
welcher die Korkyraeer einen entschiedenen Sieg über die 
Feinde davontrugen. An demselben Tage ergab sich Epi- 
damnos den Belagerern (C. 27—29). Nach der Seeschlacht 
errichteten die Korkyraeer ein Siegeszeichen auf dem Asv- 
xtft/ua°) genannten Vorgebirge ihrer InseP) und tödteten die 
gemachten Gefangenen mit Ausnahme der Korinther, welche 
sie in Fesseln legten. Darauf unternahmen sie, jetzt Herren 
des ganzen westlichen Meeres, allerlei Feindseligkeiten gegen 
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die Verbündeten der Korinther, wodurch die letzteren gegen 
Ende des Sommers^) sich genöthigt sahen, zum Schutze der 
Bedrängten eia Geschwader und Heer nach Aktion und Chei- 
merion in Thesprotien zu senden. Die Korkyraeer lagerten 
sich mit Schiffen und Fussvolk ihnen gegenüber bei Leu- 
kimma. Aber keiaer griff den andern an, und nach Eintritt 
des Winters zogen beide heim (C. 30). 

Die in den zwei auf die Seeschlacht folgenden Jahren 
mit grossem Nachdruck betriebenen Rüstungen der Korinther 
veranlassten die Korkyraeer,. sich um Aufnahme in die Bundes- 
genossenschaft der Athener zu bemühen. Um das Zustande- 
kommen dieses Bündnisses zu hintertreiben, schickten auch 
die Korinther eine Gesandtschaft nach Athen (C. 31). 

Die Reden der korkyraeischen und der korinthischen Ge- 
sandten in der athenischen Volksversammlung (0. 32 — 43) 
können wir übergehen^ Die Athener schlössen mit den Kor- 
kyraeern ein Defensivbündniss ab und schickten ihnen nicht 
lange darauf zehn Schiffe zu Hülfe mit der bestimmten Wei- 
sung an die Befehlshaber derselben^ den Korinthern kein 
Treffen zu liefern, es sei denn, dass dieselben eine Landung 
auf Korkyra oder an einem anderen den Korkyraeem gehören- 
den Orte versuchen sollten (0. 44 — 45). 

Nach Beendigung ihrer Rüstungen setzten sich die Ko- 
rinther mit einer Flotte von 150 Schiffen gegen Korkyra in 
Bewegung und gingen beim Vorgebirge Gheimerion vor Anker; 
auf welchem sie zugleich ein Lager aufschlugen (C. 46). Als 
die Korkyraeer die Annäherung der Feinde erfuhren, legten 
sie sich mit HO Schiffen vor eine der Sybota-Liseln, woselbst 
auch die zehn attischen Schiffe sich einfanden. Ihr Fussvolk 
lagerte auf dem Vorgebirge Leukimma. Auch die Korinther 
hatten auf dem Festlande viele Barbaren als^ Hülfsvölker auf- 
gesteUt (C. 47). . 

Nachdem die Korinther zur Nachtzeit von Gheimerion 
gegen Korkyra aufgebrochen, sahen sie bei Tagesanbruch die 
Schiffe der Korkyraeer auf sich zusegeln. Beide Flotten stellten 
sich in Schlachtordnung (C. 48). Nun folgt C. 49 — 51 die 
Beschreibung der Seeschlacht bei Sybota, der grössten, welche 
bis dahin zwischen hellenischen Staaten geschlagen worden. 
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Die Korkyraeer siegten zwar über den rechten Flügel der 
Feinde, wurden aber von dem linken Flügel derselben, auf 
welchem die Korinther selbst mit den besten Schiffen standen, 
hart bedrängt und schliesslich völlig in die Flucht geschlagen, 
wobei auch die Athener, die sich bisher darauf beschränkt 
hatten, durch ihre Bewegungen die Gegner zu schrecken, mit 
den Korinthem ins Handgemenge geriethen. Nachdem die 
Korinther ihre Schiffstrümmer und Todten aufgelesen und 
nach dem Hafen Sybota an der thesprotischen Küste ver- 
bracht hatten, gingen sie von neuem gegen die Korkyraeer 
vor, zogen sich aber plötzlich zurück, als gegen Abend zwanzig 
frische Schiffe der Athener, welche diese den ersten zehn zur 
Unterstützung nachgesandt, in Sicht kamen. 

Am folgenden Tage segelten die dreissig attischen Schiffe 
und die noch seetüchtigen korkyraeischen von Leukimma nach 
dem Hafen Sybota zu, in welchem die Korinther vor Anker 
lagen, um zu sehen, ob dieselben schlagen wollten. Die Ko- 
rinther stellten sich zwar auf hoher See in Schlachtordnung, 
unternahmen jedoch keinen Angriff, und nachdem ihnen seitens 
der Athener freier Abzug bewilligt worden, rüsteten sie sich 
zur Heimkehr und errichteten in Sybota auf dem Festlande 
ein Siegeszeichen. Die Korkyraeer ihrerseits richteten ein 
solches auf den gleichnamigen Inseln auf. Denn beide Par- 
teien schrieben sich den Sieg zu (C. 52 — 54). 

Auf der Heimfahrt bemächtigten sich die Korinther durch 
List der ihnen und den Korkyraeem gemeinschafblich ge- 
hörenden Stadt Anaktorion am Eingang des amprakischen 
Meerbusens. Zu Hause angekommen, verkauften sie von den 
korkyraeischen Gefangenen achthundert, welche Sklaven waren; 
die übrigen zweihundert und fünfzig, von denen die meisten 
zu den angesehensten Männern ihrer Stadt gehörten, hielten 
sie in Gewahrsam, behandelten sie aber mit grosser Rücksicht, 
damit - »ie nach ihrer Heimkehr Korkyra ihnen zuwenden 
möchten (C. 55). 

Hier bricht der Geschichtschreiber seinen Bericht über 
die korkyraeischen Dinge ab, um denselben erst im dritten 
Buche von C. 70 an fortzusetzen. In den dazwischen liegen- 
den Theilen seines Werkes erwähnt er die Insel oder ihre 
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Bewohner nur beiläufig. Wir erfahren II, 7, dass die Athener 
nach dem Einfall der Thebaner in Plataeae, um sich ihrer 
Bundesgenossen zu vergewissem, auch nach Korkyra Gesandte 
schicken. Sodann werden C. 9 bei der Musterung der Streit- 
kräfte der Lakedaemonier und der Athener die Korkyraeer als 
Bundesgenossen der letzteren, welche Schiffe stellen, aufgeführt. 
Und C. 25 erscheinen fünfzig Schiffe der Korkyraeer vereinigt 
mit den hundert Schiffen der Athener, welche im ersten Kriegs- 
jahre die Küsten des Peloponnes verheeren. Darauf wird erst 
III, 69, d. h. im fünften Kriegsjahre, der Insel wieder gedacht. 
Hier berichtet Thukydides, dass die vierzig Schiffe der Pelo- 
ponnesier unter Alkidas, welche Lesbos hatten entsetzen sollen, 
aber auf die Nachricht von dem Falle Mytilenes umgekehrt 
waren, in Kyllene dreizehn leukadische imd amprakiotische 
Trieren vorfanden nebst Brasidas, welcher als Beirath für 
Alkidas eingetroffen war, und fährt dann erläuternd fort: 
^denn die Lakedaemonier wollten, da ihnen Lesbos entgangen 
war, mit verstärkter Flotte nach Korkyra segeln, welches 
sich in innerer Zwietracht befand.' Hierbei tv^urden sie, wie 
hinzugefügt wird, von der Erwägung geleitet, dass die Athener 
dermalen nur mit zwölf Schiffen bei Naupaktos lagen. Sie 
wollten sich also beeilen, bevor ein grösseres Geschwader von 
Athen zu Hülfe käme, und dazu trafen Brasidas und Alkidas 
ihre Anstalten. 

Nunmehr wird 0. 70—81 der Ursprung der auf Korkyra 
ausgebrochenen Bürgerzwietracht und der Verlauf dieser selbst 
erzählt. 

Die Korkyraeer, so berichtet Thukydides, befanden sich 
in innerem Zwiespalt seit der Rückkehr der in den See- 
schlachten um Epidamnos®) Gefangenen, welche von den Ko- 
rinthem waren entlassen worden, angeblich gegen ein Lösegeld 
von 800 Talenten^), für dessen Zahlung ihre Vertreter in 
Korinth sich verbürgt, in Wirklichkeit aber, weil sie über- 
redet worden waren, Korkyra den Korinthem in die Hände zu 
spielen. Dieselben gingen nun ans Werk, indem sie sich an 
jeden einzelnen von den Bürgern wandten, um die Stadt den 
Athenern abwendig zu machen. Und als ein attisches und 
ein korinthisches Schiff, beide mit Gesandten an Bord, an* 
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gekommen und diese in Berathung mit den Korkyraeem ge- 
treten waren, fassten die letzteren den Beschluss, dass sie 
Bundesgenossen der Athener nach dem bestehenden Vertrage 
bleiben, aber auch Freunde der Peloponnesier sein wollten^ 
wie ehedem. ^^) Und den Peithias ^^), der freiwilliger Proxenos 
der Athener war und dem Demos vorstand ^^), zogen die aus 
Korinth zurückgekehrten Männer vor Gericht unter der Be- 
schuldigung, dass er Korkyra den Athenern verknechten wolle. ^^) 
Als dieser freigesprochen worden war, zog er seinerseits die 
fünf reichsten von ihnen vor Gericht unter der Anklage, dass 
sie Weinpfähle aus den heiligen Hainen des Zeus und des 
Alkinoos schnitten^*)*, es war aber als Busse auf jeden ge- 
schnittenen Pfahl ein Statej gesetzt. ^^) Als sie nun verurtheilt 
worden waren und wegen der Höhe der Busse an den Tempeln 
als Schutzflehende sich niedersetzten, um Gewährung fristen- 
weiser Abtragung derselben zu erlangen ^*^), überredete Peithias, 
der zufällig auch Rathsmitglied war, die Korkyraeer, dem 
Gesetze seinen Lauf zu lassen. Da jene durch das Gesetz 
von der Vergünstigung einer Fristzahlung sich ausgeschlossen 
sahen und zugleich in Erfahrung brachten, dass Peithias, so 
lange er noch Rathsmitglied sei, das Volk überreden wolle, 
mit den Athenern ein Schutz- und Trutzbündniss abzuschliessen, 
rotteten sie sich mit ihren Parteigenossen zusammen, drangen, 
mit Dolchen bewaffnet, plötzlich in das Rathhaus ein und 
stiessen Peithias und andere, sowohl Rathsherren als Privat- 
personen, gegen sechzig an Zahl, nieder; nur einige wenige 
von den Anhängern des Peithias flüchteten sich auf die atti- 
sche Triere, welche noch anwesend war (C. 70). Hierauf 
riefen sie das Volk zusammen, führten aus, dass ihre That 
die geeignetste Massregel sei, um die Verknechtung unter 
Athen abzuwenden, und beantragten, dass die Korkyraeer in 
Zukunft neutral bleiben und keine der kriegführenden Par- 
teien mehr zulassen, sollten, ausser wenn sie mit einem Schiffe 
kämen; wer in grösserer Stärke erscheine, solle als Feind be- 
trachtet werden. Und sie erzwangen die Annahme dieses An- . 
trags. Sie schickten auch, um einer Ahndung ihrer That 
vorzubeugen, sogleich Gesandte nach Athen, welche über das 
Geschehene in der ihrem Interesse entsprechenden Weise be- 
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richten und die dorthin geflüchteten Korkyraeer überreden 
sollten, keine für sie nachtheiligen Schritte zu thun (C. 71). 
Die Athener aber nahmen die Gesandten als Aufrührer fest 
und brachten sie sammt den von ihnen üeberredeten nach 
Aegina in Gewahrsam. ^'^) 

Inzwischen machten die im Besitze der Gewalt befind- 
lichen Korkyraeer nach Ankunft einer korinthischen Triere 
mit lakedaemonischen Gesandten einen Angriff auf das Volk^^) 
und siegten im Kampfe. Als die Nacht eingetreten war, floh 
das Volk nach der Burg und den höheren Theilen der Stadt 
und setzte sich hier in Masse fest, zugleich hielt es den hyl- 
laischen Hafen; die Gegner aber besetzten den Markt, woselbst 
die meisten von ihnen wohnten, und den an demselben und 
gegen das Festland zu gelegenen Hafen ^^) (C. 72). 

Am folgenden Tage fanden leichte Geplänkel statt, und 
beide Parteien schickten auf dem Lande umher und riefen die 
Sklaven auf, indem sie ihnen die Freiheit versprachen. Die 
Mehrzahl der letzteren schlug sich auf die Seite des Volkes, 
während den Gegnern vom Festland herüber achthundert 
Söldner zu Hülfe kamen (0. 73). Nach Verlauf eines Tages 
kam es abermals zum Kampfe, in welchem das Volk durch 
die Stärke der von ihm besetzten Plätze und durch seine 
Ueberzahl obsiegte, wie denn auch die Weiber kühn mit Hand 
anlegten, indem sie Ziegelsteine von den Dächern der Häuser 
schleuderten und über ihre Natur hinaus im Getöse Stand 
hielten. Nachdem die Oligarchen um die Abenddämmerung 
zum Weichen gebracht worden waren, steckten sie in der Be- 
fürchtung, das Volk möchte beim ersten Anlauf des Arsenals 
sich bemächtigen und sie selbst niedermachen^^), die Häuser 
rings umr den Markt sammt den zugehörigen Nebengebäuden 
in Brand, um den Zugang (zum Arsenal) zu versperren, wobei 
sie weder ihre eigenen noch fremde Häuser verschonten, so 
dass auch viele Kaufmannsgüter mit verbrannten und die ganze 
Stadt Gefahr lief, zu Grunde zu gehen, wenn der Wind sich 
erhoben und die Flammen in sie hinein getragen hätte. *^) 
Nach Beendigung des Kampfes ruhten beide Theile und waren 
die Nacht über auf ihrer Hut. Das korinthische Schiff fuhr 
nach dem Siege des Volkes in der Stille ab, imd auch von 
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den Söldnern setzten die meisten unbemerkt nach dem Fest- 
lande über (C. 74). 

Am darauf folgendeii Tage traf der athenische Strateg 
Nikostratos, Sohn des Diitrephes, von Naupaktos mit zwölf 
Schiffen und fünfhundert messenischen Hopliten zum Beistande 
ein. Derselbe bemühte sich, ein Abkommen herzustellen, und 
überredete sie, sich dahin zu vergleichen, dass zehn Mämier 
als die Hauptschuldigen abgeurtheilt würden, welche nicht 
mehr an Ort und Stelle waren ^^), indess alle übrigen, nach 
Abschluss eines Vertrages unter einander und eines Schutz- 
und Trutzbündnisses mit den Athenern, unbehelligt in Korkyra 
verbleiben sollten. Nachdem er dieses zu Stande gebracht 
hatte, wollte er wieder absegeln. Aber die Vorsteher des 
Volkes drangen in ihn, fünf von seinen Schiffen ihnen da zu 
lassen, damit die Gegner weniger sich regen möchten, wofür 
sie eine gleiche Anzahl von ihren eigenen bemannen und ihm 
mitgeben wollten. Er willigte ein, und nxm hoben sie ihre 
Feinde für die Schiffe aus. Diese aber fürchteten, dass sie 
nach Athen gebracht werden sollten, und setzten sich im 
Heiligthum der Dioskuren als Schutzflehende nieder.*^) Ni- 
kostratos bewog sie, dasselbe zu verlassen, indem er sich für 
ihre Sicherheit verbürgte, und redete ihnen freundlich zu.^) 
Als er aber damit nichts bei ihnen ausrichtete, griff das Volk 
auf diese Veranlassung hin, in dem Argwohn, dass sie bei ihrer 
misstrauischen Weigerung, mit zu Schiffe zu gehen, nichts 
Gutes im Sinne hätten, wieder zu den Waffen ^^), holte auch 
die Waffen jener aus den Häusern^®) und würde einige der- 
selben, die ihm in den Wurf kamen, niedergemacht haben, 
wenn nicht Nikostratos es verhindert hätte. ^^) Als die andern 
»ahen, was geschah, setzten sie sich im Heiligthum der Hera 
als Schutzflehende nieder«^), und es waren ihrer nicht weniger 
als vierhundert.*^) Das Volk aber, welches fürchtete, dass 
sie einen Handstreich unternehmen möchten, bewog sie, unter 
Verbürgung ihrer Sicherheit, aufzustehen und führte sie nach 
der vor dem Heratempel gelegenen Insel über^^), wohin das 
Erforderliche ihnen geschickt wurde (C. 75). 

Das in C. 76 — 78 Erzählte genügt es kurz zusammenzu- 
fassen. 
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Am vierten oder fünften Tage nach der Ueberfuhrung 
der Oligarchen auf die Insel erschien die Flotte der Pelopon- 
nesier unter Alkidas in der Stärke von dreiundfunfzig Schiflfen, 
ging im festländischen Hafen Sybota vor Anker und segelte 
am andren Morgen auf Korkyra los (C. 76). Die Korkyraeer 
rüsteten unter grossem Lärm und in gleicher Furcht vor den 
inneren wie vor den äusseren Feinden sechzig Schiffe aus und 
schickten sie, so wie eines nach dem anderen bemannt war, 
den Feinden entgegen, ungeachtet die Athener mahnten, sie 
voraussegeln zu lassen und dann mit allen Schiffen zugleicli 
nachzufolgen. Von den vereinzelt der peloponnesischen Flotte 
sich nähernden korkyraeischen Schiffen gingen zwei sogleich 
zum Feinde über, auf anderen ward die Mannschaft unter sich 
selbst handgemein, und nichts vollzog sich in der gehörigen 
Ordnung (C. 77). So geriethen die Korkyraeer sehr ins Ge- 
dränge, und nur die Tapferkeit und das geschickte Manövriren 
der Athener bewahrte sie vor einer gänzlichen Niederlage und 
ermöglichte ihnen den Rückzug. Die Seeschlacht endete mit 
Sonnenuntergang (S. 78). 

Da die Korkyraeer die Besorgniss hegten, dass die sieg- 
reichen Feinde gegen die Stadt ansegeln und die auf der Insel 
befindlichen Oligarchen aufnehmen oder sonst einen Streich 
ihnen spielen möchten^^), so brachten sie die Männer auf der 
Insel wieder in das Heraeon und bewachten die Stadt. Die 
Peloponnesier aber wagten es nicht, obwohl Sieger in dem 
Seegefecht, gegen die Stadt anzusegeln, sondern fuhren mit 
dreizehn korkyraeischen Schiffen, welche sie genommen hatten, 
nach dem Festlande ab, woher sie gekommen waren. Ebenso- 
wenig gingen sie am folgenden Tage auf die Stadt los, obwohl 
man daselbst in grosser Verwirrung und Furcht sich befand, 
und Brasidas, wie es heisst, den Alkidas dazu zu bewegen 
suchte, ohne durchdringen zu können, sondern sie landeten 
beim Vorgebirge Leukimma und verheerten die Felder (C. 79). 

Der Demos der Korkyraeer, welcher währenddessen voller 
Angst das Ansegeln der Feinde erwartete, trat mit den Schutz- 
flehenden und den übrigen ^^) in Verhandlung, damit die Stadt 
gerettet werde, und überredete wirklich einige von ihnen, die 
Schiffe zu besteigen, deren man trotz der schlimmen Lage 
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dreissig ausgerüstet hatte. Die Peloponnesier jedoch fuhren, 
nachdem sie bis Mittag das Land verwüstet hatten, davon. 
Während der Nacht wurden ihnen sechzig athenische Schiffe 
signalisirt als im Ansegehi von Leukas her begriffen ^^), welche 
die Athener auf die Nachricht von dem Aufstande und dem 
Vorhaben des Alkidas, mit seiner Flotte nach Korkyra zu 
gehen ^), unter der Anführung Eurymedons, des Sohneis des 
Thukles, abgesandt hatten (C. 80). 

In Folge davon traten die Peloponnesier noch in derselben 
Nacht in aller Eile die Heimfahrt an, indem sie sich nahe der 
Küste hielten und sodann ihre Schiffe über die Landenge von 
Leukas hinüberzogen, in der Befürchtung, dass, wenn sie aussen 
herum segelten, sie von den Feinden bemerkt werden möchten ^^). 
Als die Korkyraeer die Annäherung der attischen Schiffe und 
die Flucht der feindlichen wahrnahmen, brachten sie die Mes- 
senier in die Stadt, die vorher aufserhalb derselben lagerten^), 
Hessen die Schiffe, die sie bemannt hatten, her umsegeln nach 
dem hyllaischen Hafen ^^) und tödteten, während jene auf der 
Herumfahrt begriffen waren ^^), die Feinde, deren sie habhaft 
werden konnten ^^); darauf setzten sie diejenigen, welche auf 
ihr Zureden die Schiffe bestiegen hatten, ans Land und thaten 
sie gleichfalls ab; auch gingen sie zum Heratempel, bewogen 
hier etwa fünfzig von den Schutzflehenden, einer gerichtlichen 
Entsch^dung sich zu unterwerfen, und verurtheilten sie dann 
sämmtlich zum Tode. Die meisten der Schutzflehenden aber, 
welche sich nicht hatten überreden lassen, brachten sich, als 
sie sahen, was geschah*^), hier in dem Heiligthum selbst 
einander um, und einige von ihnen erhängten sich an den 
Bäumen, andre schafften sich, wie ein jeder es eben vermochte, 
aus der Welt. Und sieben Tage lang, während welcher der 
mit den sechzig Schiffen angekommene Eurymedon verweilte*'), 
mordeten die Korkyraeer diejenigen ihrer Mitbürger, welche 
sie für ihre Feinde hielten, indem sie ihnen Schuld gaben, die 
demokratische Verfassung umstürzen zu wollen*^): in Wahr- 
heit aber fielen einige auch persönlicher Feindschaft zum 
Opfer, und andere, welche Gelder ausgeliehen hatten, starben 
durch die Hand ihrer Schuldner. Und jegliches Bild des Todes 
bot sich dar, und was in derartigen Zeiten zu geschehen pflegt. 
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kam alles vor, und noch mehr als dieses. Denn es tödteten 
auch Väter ihre Söhne, und von den Heiligthümem wurden 
sie hinweggerissen und an denselben niedergemacht; auch 
fanden einige durch Einmauerung im Tempel des Dionysos^'*) 
ihren Tod (C. 81). 

Nach der C. 82 —83 angestellten allgemeinen Betrachtung 
über die Folgen der Parteikämpfe innerhalb der hellenischen 
Staaten fahrt Thukydides C. 85 — das 84. Capitel ist be- 
kanntlich unecht — im Anschluss an die C. 81 berichteten 
Greuel also fort: 

Die Korkyraeer in der Stadt also gaben solchen Aus- 
brüchen der Parteiwuth erstmals wider einander Raum, und 
die Athener unter Eurymedon segelten ab. Hinterher machten 
sich die Flüchtlinge der Korkyraeer — denn es hatten sich 
ihrer gegen fünfhundert gerettet — durch Einnahme der auf 
dem Festlande angelegten Werke zu Herren über das jenseitige 
korkyraeische Gebiet**); von hier aus unternahmen sie Plün- 
derungszüge gegen die Bewohner der Insel und fügten ihnen 
grossen Schaden zu, so dass eine arge Hungersnoth in der 
Stadt ausbrach*'). Auch schickten sie Gesandte nach Lake- 
daemon imd Korinth wegen ihrer Zurückführung; und als sie 
damit nichts ausrichteten, setzten sie einige Zeit darauf nach 
Beschaffung von Fahrzeugen imd Anwerbung von Söldnern in 
der Stärke von ungefähr sechshundert Mann im Ganzen auf 
die Insel über, und nachdem sie ihre Fahrzeuge verbrajint 
hatten, um jede andere Hoffnung als die des Sieges*^*) sich ab- 
zuschneiden, stiegen sie auf den Berg Istone und errichteten 
daselbst eine Befestigung, von welcher aus sie die 'Korkyraeer 
in der Stadt hart bedrängten und das platte Land beherrschten *^j 
(0. 85). 

Hier verlässt Thukydides Korkyra und setzt seinen Be- 
richt über die Angelegenheiten der Insel erst im vierten Buche 
fort. Zunächst erfahren wir aus C. 2 desselben, dass die 
Athener (im Frühling des Jahres 425) den Strategen Eury- 
medon und Sophokles, den Befehlshabern der vierzig für Si- 
cilien bestimmten Schiffe, den Auftrag ertheilten, unterwegs 
zugleich der Korkyraeer in der Stadt sich anzunehmen, welche 
noch immer unter den Plünderungen der oligarchischen Flucht- 
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linge auf dem Berge litten, miS dass die Peloponnesier eine 
aus sechzig Schiffen bestehende Flotte vorher nach Korkyra 
abgesandt hatten, um denen auf dem Berge Beistand zu leisten *'^), 
und in der Hoffiuung, zu welcher die in der Stadt herrschende 
grosse Hungersnoth Grund gab, sich leicht zu Herren über die 
dortigen Dinge machen zu können. — Da die attischen Stra- 
tegen bei der ümschiffung Lakonikas die Nachricht erhielten, 
dass die peloponnesische Flotte schon in Korkyra angekommen 
sei, so hatten sie um so mehr Veranlassung, ihre Fahrt dorthin 
zu beschleunigen, wurden aber zuerst durch stürmisches Wetter 
in Pylos festgehalten und mussten dann, als sie bereits Za- 
kynthos erreicht hatten, schleunig nach Pylos zurückkehren, 
um dem mittlerweile vom Feinde eingeschlossenen Demosthenes 
beizustehen. Zum Glück für den korkyraeischen Demos hatten 
die Ereignisse in Pylos auch die Abfahrt der peloponnesischen 
Flotte nach diesem Punkte zur Folge (C. 3, 1. 5, 2. 8, 2 — 4. 
13, 2). 

Erst etwa drei Monate später (vgl. IV, 39, 1), nach der 
Gefangennahme der Spartaner auf Sphakteria, waren Eury- 
medon und Sophokles in der Lage, des vom athenischen Volke 
in Sachen der Korkyraeer ihnen gegebenen Auftrags sich zu 
entledigen. Das wird C. 46 berichtet, woselbst es heisst: 

Zu derselben Zeit, da dieses geschah*^), zogen Eurymedon 
und Sophokles, nachdem sie mit den athenischen Schiffen von 
Pylos nach Sicilien aufgebrochen und in Korkyra angekommen 
waren, mit den Korkyraeem aus der Stadt zu Felde gegen 
die auf dem Gebirge von Istone^^) Verschanzten, welche da- 
mals nach dem Bürgerkriege vom Festlande übergesetzt waren, 
jetzt das platte Land beherrschten imd grossen Schaden thaten. 
Sie nahmen die Festung im Ansturm ein; aber die Männer 
flohen in geschlossener Masse auf eine Höhe'*^) und trafen 
hier einen Vergleich dahin, dass sie die Söldner ohne weiteres 
übergaben, in Betreff ihrer eigenen Personen aber nach Ab- 
Ueferung ihrer Waffen dem athenischen Volke die Entschei- 
dung anheimstellten. Die Feldherren brachten sie auf Grund 
dieses Vertrags auf die Insel Ptychia in Gewahrsam ^^), bis sie 
nach Athen geschickt würden, unter der Bedingung jedoch, 
dass, wenn einer von ihnen bei einem Fluchtversuche betroffen 
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würde, der abgeschlossene Vertrag für alle aufgehoben sein 
sollte. ^ Die Vorsteher des korkyraeischen Demos nun, welche 
besorgten, dass die Athener davon absehen möchten, über die 
Angekommenen die Todesstrafe zu verhängen, ersannen eine 
List folgender Art. Von den auf der Insel in Haft Gehaltenen 
suchten sie einige wenige zur Flucht zu verleiten, indem sie 
heimlich Freunde zu ihnen schickten, welche sie, anscheinend 
in wohlwollender Absicht, angewiesen hatten, ihnen zu sagen ^^), 
dass es das beste für sie sein würde, so schnell wie möglich 
sich davon zu machen, ein Fahrzeug wollten sie selbst in Be- 
reitschaft halten^); denn die athenischen Feldherren gingen 
damit um, die Gefangenen dem korkyraeischen Demos aus- 
zuliefern (0. 46). VV^ie sie nun jene wirklich zur Flucht über- 
redet hatten, und dieselben beim Abfahren auf dem listiger 
Weise bereitgestellten Fahrzeug ergriffen wurden ^^), war der 
Vertrag aufgehoben, und so wurden die Gefangenen sämmtlich 
den Korkyraeem ausgeliefert. Dass aber der gebrauchte Vor- 
wand einleuchtend erschienen und die Urheber des Anschlags 
zuversichtlicher vorgegangen waren, dazu hatte nicht am we- 
nigsten das Verhalten der athenischen Feldherren beigetragen, 
welche, wie deutlich zu erkennen war, nicht wünschten, dass 
anderen, weil sie selbst nach Sicilien weiter fuhren, die Ehre 
der üeberführung der Gefangenen nach Athen zuTheil würde •^^*). 
Nachdem die Korkyraeer diese in Empfang genommen, schlös- 
sen sie sie in ein grosses Gebäude ein, aus welchem sie dann 
je zwanzig von ihnen herausführten und durch zwei Reihen 
von SchwerbewafiEneten hindurchgehen liessen^ welche, zu bei- 
den Seiten aufgestellt, auf die an einander Gefesselten los- 
hieben und -stachen, so oft einer einen persönlichen Feind 
unter ihnen gewahrte. Und Leute mit Peitschen, die nebenher 
gingen^ trieben die langsamer vorwärts Schreitenden^^) an 
(C. 47). Gegen sechzig Männer führte man auf diese Weise 
heraus und brachte sie um, ohne dass die in dem Gebäude 
Zurückgebliebenen etwas davon merkten (sie glaubten nämlich, 
man wolle ihnen irgend einen anderen Aufenthaltsort anweisen). 
Als sie es aber inne wurden oder jemand es ihnen offenbarte^®), 
da riefen sie die Athener an und erklärten, sie selbst möchten 
sie tödten, wenn sie einmal ihren Tod wünschten; aus dem 
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Gebäude werde keiner mehr, herausgehen, und ebensowenig 
würden sie, so viel an ihnen sei, jemanden hineinkommen 
lassen. Die Korkyraeer hatten aber selbst auch nicht die Absicht, 
durch die Thür den Eingang zu erzwingen, sondern sie stiegen 
auf das Dach des Gebäudes, durchbrachen die Decke und 
warfen nun mit Ziegelsteinen und schössen hinunter. Die 
Gefangenen schützten sich dagegen, so gut sie konnten, und 
zugleich brachten die meisten von ihnen sich selbst um, in- 
dem sie die von den Feinden abgeschossenen Pfeile sich in 
die Kehle stiessen und sich erhängten mit den Gurten einiger 
in dem Räume befindlichen Betten und mit Stricken, die sie 
aus ihren Kleidern angefertigt^^). Und so fanden sie auf jede 
Art, indem sie während eines grossen Theils der Nacht, die 
über dem Unheil hereingebrochen war, sich selbst tödteten 
und von den Geschossen der oben Stehenden getroffen wurden, 
sämmtlich ihren Untergang. Als es Tag geworden war, warfen 
die Korkyraeer die Leichname quer über einander auf Wagen 
und brachten sie zur Stadt hinaus. Die Weiber aber, welche 
in der Festung waren gefangen genommen worden, benutzten 
sie für sich als Sklavinnen ^^). Auf solche Weise wurden die 
Korkyraeer vom Berge durch das Volk vernichtet, und die 
innere Zwietracht, die eine so grosse Ausdehnung angenommen 
hatte, erreichte damit ihr Ende, was diesen Krieg betrifft ^^). 
Denn von der anderen Partei war nichts mehr übrig, was in 
Betracht kommen konnte. Die Athener segelten nunmehr nach 
Sicilien weiter, wohin sie von Anfang an bestimmt waren, 
und führten- gemeinsam mit ihren dortigen Bimdesgenossen 
kriegerische Unternehmungen aus (C. 48). 

n. 

Ehe wir im Anschluss an den vorstehenden Bericht des 
Thukydides in die topographischen Specialfragen eintreten, ist 
es unerlässlich, einige allgemeinere Bemerkungen über die Ge- 
birgs- und Küstenbildung Korfas, sowie über die Lage der 
heutigen Stadt vorauszuschicken. 

Bestimmend für das Relief der Insel und ihre Gliederung 
sind zwei mächtige Gebirgszüge, von welchen der eine, im 

3chmidt, Korl^yr. Stadien. 2 
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n5rdliclien Theile Korfds^ tod Nordosten nach Südwesten 
streicht, während der andere, südwestlich an jenen sieh an- 
schliessend, in südostlicher Bichtnng eine lange Strecke die 
Westküste begleitet, dann aber, nnge^r in der Mitte der 
ganzen Längenansdehnnng des Eüandes, quer über die Breite 
desselben nach der Ostküste hinübergreift. Der erstere Gebii^- 
zng hat seine höchste Erhebung in seiner nordöstlichen Hälfte 
in dem Berge IlavTaxQaroQag (Vulgarform für /ZavTox^Mrrop), 
welcher bis zu einer Höhe von 914 M. (nach Partsch a. a. 0. 
H.ß) aufsteigt. Sein Name ist heigenommen von einem auf 
seinem höchsten nordöstlichen Gipfel befindlichen Kloster rov 
UavtOTCQdroQog und kommt zunächst nur diesem Gipfel zu, 
wird aber auch auf den ganzen Berg ausgedehnt Der Panto- 
krator fallt südlich in steilen Wänden nach dem Meere ab. 
Die Gestalt seines Kammes, von der Umgebung der heutigen 
Stadt aus betrachtet, ist eine sehr charakteristische: eine 
horizontale Linie, von deren beiden Enden ein schroffer kegel- 
förmiger Gipfel emporragt. Der nach Südosten streichende 
Gebirgszug zeigt geringere Höhen, aber mannigfaltige und 
gleichfalls sehr charakteristische Formen. Seine höchste Er- 
hebung erreicht er, nachdem er die Westküste verlassen hat, 
in dem in der Mitte der Inselbreite aufsteigenden stattlichen 
Berge "^Ayvoi /Htcu^ dem Zehnheiligenberge, an welchen sich der 
niedrigere, bis dicht an die Ostküste hinantretende UtavQÖg 
oder Kreuzberg anschliesst. 

Durch die beiden soeben beschriebenen Gebirgszüge ist 
die natürliche Gliederung Korfus in drei Theile gegeben, das 
nördliche Bergland, das Mittelland und den jenseits des quer 
von der West- nach der Ostküste hinübertretenden Gebirgszugs 
beginnenden Südabschnitt der Insel. In der That unterscheidet 
auch das Volk diese drei Theile, indem es den ersten 6rb 
"Ogog^*^), also das Gebirge xat ii,o%riv^ den zweiten i^ Msdrj, 
den dritten t 'jiXsvxi^^) nennt. Aber es fügt denselben noch 
einen vierten hinzu, nämlich tä F^qov, mit welchem Namen 
es den nordwestlichsten Theil der Insel jenseits des von Nord- 
osten nach Südwesten streichenden Gebirgszugs bezeichnet. 
Denn während dieser Gebirgszug die breiten Massen seines 
Ostflügels bis nahe an die Küsten streckt, lässt er, allmählich 
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sich verschmälemd, im Nordwesten Raum für eine Kiessel- 
landschaft, deren rimdliche Gestalt offenbar den Anlass zu 
ihrem Namen gegeben hat.^) Diese Landschaft und das 
Mittelland sind die fruchtbarsten und daher auch am dichtesten 
bevölkerten Theile Korfus. 

Die langgestreckte, sichelförmig gekrümmte Insel reicht 
mit ihrem Nordostende so nahe an das epeirotische Festland, 
welchem sie vorgelagert ist, dass ein schmaler, kaum eine Stunde 
breiter Sund entsteht, und indem auch die Südostspitze Korfus 
wieder nahe an Epeiros hinantritt, erhält das Meer zwischen 
den beiden sich gegenüber liegenden Küsten das Aussehen 
eines grossen Binnensees. Im Gegensatz zu diesem geschützten 
Golfe heisst das offene Meer westlich von Korfu beim Volke 
rö a'yQLon:sXa'yo oder fj ayQiod'dXcc66ay das Wildmeer. 

Die dem Festlande zugekehrte Ostküste der Insel zeigt 
ungefähr in der Mitte ihrer ganzen Linie einen durch die 
Mannigfaltigkeit seiner Formen auffallenden Vorsprung. Der- 
selbe wird durch eine halbkreisförmige Bucht, die Bai von 
Kasträdes, in zwei Halbinseln, eine nördliche und eine südliche, 
getheilt. Die letztere, welche wir nach einer auf ihrer Höhe ' 
befindlichen Kirche rfjg äval'^tlfacog (vgl. unten Abschnitt HI) 
mit Partsch die Anälipsis- Halbinsel nennen wollen, ist eine 
schmale, gerade nach Süden gerichtete Hügelzunge, welche mit 
ihrem östlichen Rande steil nach der See abfällt, während 
ihre Westseite sich sanfter nach der Aifivri iroi; XochxLOTtovXov 
abdacht, einer nach einem ehemaligen Besitzer so genannten 
Lagune, welche von Süden her so tief in das Land ein- 
schneidet, dass zwischen ihrem nördlichen Ufer und der Bai 
von Kastrades nur ein schmaler Isthmus bleibt, das einzige 
Band, durch welches die Analipsis-Halbinsel an den Inselkörper 
geknüpft ist. Vor dem engen Eingang in jene Lagune erhebt 
sich steil aus dem Meere eine Klippe, t6 IIovrLXOvi^OL ^ d. i. 
die Mäuseinsel, genannt, welche auf ihrer Oberfläche ein kleines, 
ungemein malerisch zwischen schlanken, dunkebi Cypressen 
hervorschauendes Mönchskloster der ii6ra^6Qq)(o0Lg tov UcjtfiQog 
trägt. Wenig weiter nördlich und dem Eingang in die Lagune 
noch näher befindet sich eine zweite, kleinere und viel niedrigere 

Klippe mit einem Nonnenkloster der TLavayia BXaxBQaiva^ 

2* 
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welches mit dem Fusse des südlichsten Hügels der Analipsis- 
Halbinsel durch einen rohen steinernen Steg verbunden ist. — 
Die andere, nördliche Halbinsel des östlichen Küstenvorspnmgs 
hat eine breitere Basis und kehrt, allmählich sich verjüngend, 
ihre Spitze nach Nordosten, schiebt aber zugleich östlich eine 
schmale Zunge mit zwei schroff aufsteigenden, durch einen 
Sattel verbundenen Felsgipfeln weit in den Golf vor. Diese 
Halbinsel ist das Local der heutigen Stadt^ und den eben ge- 
nannten, dem Seefahrer schon von ferne winkenden Zwillings- 
felsen verdankt sie ihren Namen Korfu, welcher dann weiter 
auf die ganze Insel übergegangen ist.^'') 

Die östlich vorspringende Landzunge mit dem Doppelgipfel 
ist seit der byzantinischen Zeit befestigt und wird *die alte 
Festung' genannt im Gegensatz zu der auf den Anhöhen west- 
lich über der Stadt gelegenen, von den Venetianem angelegten, 
von den Engländern ausgebauten und erweiterten *neuen' 
Festung. Die Stadt kehrt ihre Hauptfront östlich nach der 
alten Citadelle, ist aber durch einen freien, sehr geräumigen 
Promenadenplatz, die Esplanade, von ihr geschieden. Südlich 
davon dehnt sich am Meeresufer bis an den Fuss der Analipsis- 
Halbinsel die Vorstadt Garitsa oder Kasträdes"^) aus, welcher 
nördlich eine zweite, Mandüki, entspricht. Nordöstlich von 
der Stadt liegt die Insel Vido *'''), auf welcher die Engländer 
eine sehr starke Festung angelegt hatten, die sie bei ihrem 
Abzüge, ebenso wie die s. g. neue Festung, schleiften. Zwischen 
dieser Insel und der Stadt ist die geschützte Rhede von Korfu. 
Unmittelbar daran schliesst sich noch eine kleine, von der 
Nordostecke der nördlichen Halbinsel imd dem Bande der 
Citadellenfelsen gebildete Bucht an. Ein gutes Stück nord- 
westlich von Vido ist vor die Ostküste Korfus noch ein zweites, 
um mehr als die Hälfte kleineres Inselchen Aat6aQsto (d. i. 
lazzaretto) gelagert, auf welchem die Quarantäne sich befindet. 



m. 

Die alte Stadt, zu deren Betrachtung wir nunmehr über- 
gehen können, nahm nicht die Stelle der heutigen ein, sondern 
lag in einiger Entfernung von derselben auf der nach Süden 
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vorgestreckten Analipsis-Halbinsel, an welcher noch jetzt der 
Name üakaiozohg^ Altstadt, haftet. Es kann wohl nicht be- 
zweifelt werden, dass diese Halbinsel einstmals eine Insel war. 
Denn der schmale und ganz niedrige Isthmus, durch welchen 
allein sie mit dem Hinterland zusammenhängt, ist allem An- 
schein nach durch allmähliche Anschwemmung entstanden.^^) 
Jedoch hat diese Verwachsung mit dem Inselkörper in ge- 
schichtlich früher Zeit, möglicher Weise noch vor der in der 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts erfolgten Besiedelung 
Korkyras durch die Korinther, stattgefunden. Denn das Vor- 
handensein der erwähnten Landenge wird nicht nur für das 
fünfte Jahrhundert durch den Bericht des Thukydides, sondern 
auch schon für das voraufgehende durch die hier gefundenen 
alterthümlichen Grabdenkmäler^^) erwiesen, wenn 'auch damals 
der Isthmus etwas schmäler gewesen sein wird, als gegen- 
wärtig. Merkwürdig ist die grosse Aehnlichkeit, welche hin- 
sichtlich der örtlichen Verhältnisse zwischen den Schwester- 
städten Korkyra und Syrakus obwaltet: hier wie dort eine 
weit nach Süden vorspringende schmale Halbinsel, ehedem ein 
Eiland, nachmals durch ein schwaches Band an die Hauptinsel 
geknüpft, mit einer zur Hafenanlage vorzüglich geeigneten 
Bucht an jeder der beiden Seiten; nur dass in Syrakus die 
Verbindung Ortygias mit dem Hinterlande durch einen künst- 
lichen Damm hergestellt wurde ^®), während in Korkyra die 
Natur selbst das Werk scheint verrichtet zu haben. Eine 
alte Ueberlieferung, welche Strabon VI, p. 269 uns aufbewahrt 
hat, bringt die Gründung dieser beiden Pflanzstädte Korinths 
mit einander in Verbindung, indem sie meldet, dass Archias, 
der Oikist von Syrakus, auf der Fahrt nach Sicilien den Hera- 
kleiden Chersikrates mit einem Theile seiner Mannschaft in 
Scheria, dem nachmaligen Korkyra, zum Zwecke der Besiede- 
lung dieses Eilandes zurückgelassen habe. Wer die augen- 
fällige Aehnlichkeit der Lage beider Städte erwägt und femer 
bed€5jikt, dass die sicilische Oolonie für die Korinther erst 
dann rechten Werth haben konnte, wenn der gegenseitige Ver- 
kehr in Korkyra einen sicheren Stützpunkt fand'^), wird ge- 
neigt sein, dieser Ueberlieferung den Vorzug zu geben vor der 
anderen, welche Chersikrates selbständig und erst im dritten 
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Jahrzehnt nach der Gründung von Syrakus einen Auswanderer- 
zug nach Korkyra ftihren lässt.^^) 

Die beiden von Thukydides erwähnten Häfen Korkyra« 
sind längst richtig bestimmt. Der Geschichtschreiber sagt, 
dass der eine gegen das Festland zu gelegen sei*, den anderen 
nennt er 'TXXaVxbg Itfii^v (oben S. 10). Demnach ist der erstere 
die heutige Bai von Kastrades an dem Nordostende der Ana- 
lipsis-Halbinsel, der letztere der heutige See des Chalikiopulos 
an der Westseite derselben. Der Name Hyllaikos ist diesem 
Hafen unzweifelhaft nach der dorischen Phyle der 'Tkkstg ge- 
geben worden, und man darf jedenfalls mit Duncker Gesch. 
des Alterth. V/'* S. 404 hieraus folgern, dass dieser Stamm unter 
den korinthischen Ansiedlem vertreten war, wie denn auch in 
einer korkyraeischen Inschrift Hylleer vorzukommen scheinen. ^^) 
Bei ApoUonios Argonaut. IV, 1125 heisst dieser. Hafen TAAtxo^ 
Uiirlv. Nach Eustathios zu Dionys. Perieg. 492 (Geogr. Gr. 
min. n, p. 310 M.) wurde der eine von den zwei Häfen Kor- 
kyras Hafen des Alkinoos genannt'*), und die Scholien zu 
derselben Stelle, in diesem Punkte etwas genauer als der Com- 
mentar des Eustathios, unterscheiden den Alkinooshafen aus- 
drucklich vom hyllaischen.'^) Ersterer ist folglich der bei 
Thukydides namenlose Hafen am Nordostende der Halbinsel. 
Der stolze Anspruch der Korkyraeer, die Erben und Nach- 
folger der homerischen Phaeaken zu sein^®), welcher Veran- 
lassung gewesen war, dass sie deren Könige die Ehren eines 
Heros erwiesen und einen heiligen Hain ihm weihten (oben 
S. 9), hatte also auch dazu geführt, dass sie dem einen ihrer 
beiden Häfen seinen Namen gaben. Es liegt nahe zu ver- 
muthen, dass sie den Herrschersitz des alt^n Fürsten auf die 
Höhe jener in unmittelbarer Nähe ihrer Stadt so kühn aus 
dem Meere aufsteigenden Zwillingsfelsen verlegten, welche, wie 
oft bemerkt worden ist, auch dem Dichter der Aene'ide vor- 
zuschweben scheinen, wenn er ^der Phaeaken luftige Burgen' 
den Blicken seines gen Italien steuernden Helden in der Ferne 
entschwinden lässf ), und es verstand sich dann wie von selbst, 
dass sie diejenige Bucht, deren Wellen den Fuss des Doppel- 
gipfels bespülen, als Hafen des Alkinoos bezeichneten. 

Skylax Peripl. 29 (Geogr. Gr. min. I, p. 34 M.) erwähnt 
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drei Häfen bei der Stadt, von welchen der eine verschliessbar 
sei^^). Ich zweifle nicht daran, dass er unter dem dritten 
Hafen die Bucht am Nordrande der Citadellenfelsen verstanden 
hat, Vielehe dem Stadtgebiete des alten Korkyra noch nahe 
genug liegt, um als Xv^iiiv xatä tiJv tcöXiv bezeichnet werden 
zu können. Dieselbe Ansicht hat schon Martin Leake ver- 
treten, wie aus Bloomfields Thukydides-Ausgabe vom Jahr 1842, 
Vol. I, p. 502 (vgl. auch Leakes Plan der Stadt ebds. hinter 
p. 392) zu ersehen ist, obwohl er eine imhaltbare Vermuthung 
daran anknüpft. Dagegen denken die meisten an den grossen, 
durch . die Insel Vido geschützten Ankerplatz der heutigen 
Stadt, welcher schon weiter von der Stätte der alten entfernt 
ist und schwerlich als Hafen im antiken Sinne gelten kann. 
Unter dem verschliessbaren Hafen aber ist sicher kein anderer 
als der hjllaasche zu verstehen, dessen enger Eingang leicht 
durch eine Kette gesperrt werden konnte. 

Es imterliegt wohl keinem Zweifel, dass dieser Hafen, 
welcher überdies noch durch die beiden vor seinem Eingang 
liegenden Felsklippen (oben S. 19) geschützt ist, in den ältesten 
Zeiten der eigentliche und einzige Kriegshafen der Korkyraeer 
war. Aber schon im fünften Jahrhundert v. Ch. muss der- 
selbe, wie mehrere Stellen des thukydideischen Berichtes er- 
kennen lassen, an Bedeutung erheblich hinter dem Alkinoos- 
hafen zurückgestanden haben. Das von Thukydides erwähnte 
Arsenal lag an dem letzteren. Denn die Oligarchen, welche 
den Markt und den in unmittelbarer Nähe desselben gelegenen 
Alkinooshafen besetzt hielten und von hier aus gegen den 
Demos vorgingen, griffen ja nach ihrer Niederlage zu dem 
verzweifelten Mittel, sämmtliche Häuser rings um den Markt 
einzuäschern, um dadurch den befürchteten Angriff der Sieger 
auf das vsAgtov zu vereiteln.'*^) In einem späteren Stadium 
des Bürgerkriegs, nach dem unrühmlichen Seekampfe der Kor- 
kyraeer gegen die Flotte des Alkidas, werden die dreissig 
Schiffe, welche man gegen eine unmittelbare Bedrohung der 
Stadt selbst noch aufzubieten vermag, im Hafen des Alkinoos 
ausgerüstet, wie daraus hervorgeht, dass die Demokraten, so- 
bald sie von der plötzlichen Abfahrt der Peloponnesier und 
der Annäherung der Flotte Eurymedons Kunde erhalten, diese 
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Schiffe, auf denen sich auch Leute von der oligarchischen 
Partei befanden, nach dem hyllaischen Hafen beorderten, um 
während der Fahrt derselben dorthin das beabsichtigt« Morden 
in der Stadt desto sicherer vollführen zu können. Diese Falirt 
nahm immerhin einige Zeit in Anspruch, da m^ eben, um 
von dem einen Hafen in den anderen zu gelangen, die ganze 
langgestreckte Halbinsel zu umschiffen hatte, daher denn auch 
Thukydides hier ganz treffend die Ausdrücke TtSQin^lsveai und 
jtEQtxoiiL^eöd'ai gebraucht (HI, 81, 2). 

Nach dem Gesagten steht also fest, dass der Alkinoos- 
hafen nicht blos Handels-, sondern auch Kriegshafen war, 
gerade so wie in Attika der grosse Hafen des Peiraeeus sowohl 
das Emporion, als auch die Kriegswerffc Kantharos in sich 
schloss. Er war geräumig genug, um beiden Zwecken dienen 
zu können. Aus Gründen, die sich im Verlaufe der Darstel- 
lung ergeben werden, halte ich es für sehr wahrscheinlich, ja 
für sicher, dass der Kriegshafen den südlichen, der Handels- 
hafen den grösseren nördlichen Theil der Bai von Kastrades 
einnahm. Die Bucht jenseits der Citadellenfelsen, der dritte 
Atft^i/ xatä xiiv ndiiv des Skylax, wird gleichfalls dem Handels- 
verkehr gedient haben, und wenn dieselbe durch einen Kanal 
mit dem Alkinooshafen in unmittelbarer Verbindung stand, 
eine Frage, die ich später in bejahendem Sinne zu erledigen 
hoffe, so konnte »ie auch als eine blosse Fortsetzuxig von die- 
sem angesehen werden. Es erklärt sich dann sehr einfach, 
wie die einen von drei, die anderen nur von zwei Häfen der 
Korkyraeer sprechen konnten. Das Emporion des Alkinoos- 
hafens aber erhält auf diese Weise eine grössere, dem regen 
Schiffsverkehr in Korkyra^*^) entsprechende Ausdehnung. 

Die Gründe für das frühzeitige Zurücktreten des hyl- 
laischen Hafens hinter demjenigen des Alkinoos siad unschwer 
zu erkennen. Ersterer gewährte zwar den Schiffen eine sichere 
Zuflucht und Hess sich leicht vortheidigen, war aber wegen 
seiner vom freien Meere abgekehrten Lage, der engen Einfahrt 
und der beiden Klippeninselchen davor für einen lebhafteren 
Schiffsverkehr nicht sehr geeignet. Der Alkinooshafen dagegen 
lag unmittelbar am Rande der grossen, von der Insel Korkyra 
und dem epeirotischen Festlande eingefassten Meeresstrasse 
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mid bot von Süden, wie von Norden her einen bequemen Zu- 
gang. Hierzu kam, dass er von einer grossentheils flachen 
Küste umgeben war, welche die Entwickelung der Stadt nach 
dieser Seite begünstigte, während der hyllaische Hafen an den 
zwar nicht sehr steilen, aber doch stetig ansteigenden West- 
hang des Höhenzugs der Halbinsel anstiess. Daher finden 
wir die Agora in der nächsten Nachbarschaft des Alkinoos- 
hafens, und an ihr nicht nur die grossen Waarenlager, sondern 
auch die Wohnhäuser der Aristokratie, welche sich eben da- 
durch, wie Busolt Griech. Gesch. I, S. 306 richtig bemerkt, 
als eine Geld- und • Handelsaristokratie charakterisirt. Der 
Demos dagegen wohnte abseits von diesem vornehmen Stadt- 
theile zumeist auf der westlichen Lehne der Hügelkette. Da- 
hin zog er sich nach dem ersten, für ihn ungünstigen Kampfe 
mit den Oligarchen zurück, um von hier aus die in seinem 
Bereiche liegenden wichtigsten Punkte, die Akropolis, die er 
unmittelbar über sich, und den hyllai'schen Hafen, den er unter 
sich hatte, zu besetzen, und die natürliche Stärke seiner Stel- 
lung war es hauptsächlich, an welcher der erneute Angriff der 
Gegenpartei abprallte. Wenn aber an diesem zweiten Kampfe 
auch die Weiber des Demos sich betheiligten, indem sie von 
den Dächern der Häuser herab einen Hagel von Ziegelsteinen 
gegen die anrückenden Oligarchen richteten, so folgt daraus 
eben, dass der Demos in jenen höher liegenden Theilen der 
Stadt nicht blos für den Augenblick sich festgesetzt hatte, 
sondern dass er daselbst sesshaft waif (vgl. oben S. 10.). 

Da sowohl das politische Leben, wie der Seehandel der 
Korkyraeer in der Niederung am östlichen Hafen sich con- 
centrirte, wo die reichsten und angesehensten Bürger wohnten, 
so darf es nicht Wunder nehmen, dass hier, trotz dem Vor- 
handensein eines verschliessbaren Hafens an der anderen Seite 
der Stadt, zur Zeit des peloponnesischen Krieges auch das 
Arsenal und die Hauptstation der Kriegsflotte sich befand. 
Die Colonie der Korinther auf Korkyra hatte ungemein rasch 
einen hohen Aufschwung genommen. Schon in der ersten 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts v. Ch. konnte sie mit der 
Mutterstadt in einer Seeschlacht sich messen ^^), und zu An- 
fang des fünften zählte sie zu den bedeutendsten Seemächten 
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Griechenlands.^^) Im Bewusstsein ihrer Stärke konnten die 
Korkyraeer es wagen, ihr Arsenal an den zwar von Natur 
weniger gegen einen feindlichen Angriff geschützten, im übrigen 
aber grosse Vortheile bietenden Alkinooshafen zu verlegen, 
und wir werden schwerlich fehl gehen mit der Annahme, dass 
dies eben zur Zeit der höchsten Blüthe des Inselstaates, in der 
ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts, geschehen ist. Auch 
in Syrakus hat eine Verlegung des Arsenals von dem einen 
Hafen nach dem anderen stattgefunden.^'^) Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass für die Bevorzugimg des Alkinooshafens 
nicht nur als Emporion, sondern auch als Station der Kriegs- 
flotte noch ein weiterer Grund massgebend war. Der hyl- 
laische Hafen ist heut zu Tage völlig verschlammt und so 
seicht, dass höchstens flache Fischerkähne ihn befahren können: 
seine Wassertiefe mag auch im Alterthum keine bedeutende 
gewesen sein, und so wird er auch hierin dem anderen, am 
Rande des freien Meeres gelegenen nachgestanden haben.^*) 

Die kreisförmige Agora muss wenig landeinwärts vom 
südlichen Ufer des Alkinooshafens, unter den nordwestlichen 
Abhängen des Hügels, auf welchem das später näher zu be- 
sprechende Nonnenkloster der heiligen Euphemia steht, an- 
gesetzt werden. In dieser Gegend '^^) ist die aus der Samm- 
lung des ehemaligen Schatzmeisters der ionischen Republik 
James Woodhouse ins britische Museum gekommene Bronze- 
tafel gefunden worden, auf welcher ein Beschluss der korky- 
raeischen Volksversammlung {akCa) eingegraben ist, wonach 
dem Athener Dionysios, dem Sohne des Phrynichos, und seinen 
Nachkommen die Proxenie und das Recht der Erwerbimg von 
Grundbesitz ertheilt wird.^^) Diese Urkunde, das älteste der 
uns bekannten korkyraeischen Proxeniedecrete und wahrschein- 
lich noch dem vierten Jahrhundert v. Oh. angehörend ^^), war, 
wie die Löcher in den Ecken des Giebelfeldes und an beiden 
Seiten des Fusses der Tafel zeigen, ehemals an der Wand 
eines öffentlichen Gebäudes befestigt, und dass dieses letztere 
an der Agora gestanden habe, ist eine schon an sich berech- 
tigte und um so mehr begründete Annahme, als der Fundort 
des Volksbeschlusses mit dem Zeugniss des Thukydides über 
die Lage des Marktes gut zusammenstimmt. Eine ähnliche 
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Bronzetafel von Bhegiou^ worauf ein Proxeniedecret für einen 
römischen Praetor Cn. Aufidius, war im Buleuterion daselbst 
aufgestellt.^*) Die heutigen Terrainverhältnisse weisen darauf 
hin^ dass der korkyraeische Markt, gleich demjenigen Athens, 
eine sanft geneigte Fläche bildete. 

Ist nun die obige Ansetzung der Agora richtig, so muss 
die Kriegswerft des Alkinooshafens den südlichen Theil des- 
selben eingenommen haben, da die Oligarchen die Häuser 
rings um den Markt sammt den Nebengebäuden in Brand zu 
stecken sich entschlossen, um dadurch einen Angriff des Demos 
auf das von ihnen besetzte Arsenal immöglich zu machen: 
hätte das letztere an der nördlichen Hälfte des genannten 
Hafens gelegen, so würde diese Massregel zwecklos gewesen 
sein.^^^) Der Südspitze des Alkinooshafens sind einige niedrige 
Eüppen vorgelagert, und es ist daher nicht imwahrscheinlich, 
dass dieselbe einst etwas weiter ins Meer sich vorgestreckt hat, 
wodurch diesem Theile des Hafenbeckens grösserer Schutz 
verliehen wurde, und dass ein Streifen Landes im Laufe der 
Zeit durch die Braudung abgerissen worden ist. Von dem 
Emporion wird die Kriegswerft durch einen Steindamm abge- 
trennt gewesen sein, wie es im grossen Hafen des Peiraeeus 
der Fall w2lt,^) 

Was die Akropolis betrifft, so steht so viel fest, dass sie 
auf der Höhe der nach Süden gestreckten Landzunge lag, den 
hyUaischen Hafen beherrschend. Aber genau lässt sich ihre . 
Stelle nicht mehr ermitteln. Der Höhenzug der Halbinsel 
beginnt gleich über dem südlichen Ufer des Alkinooshafens 
mit einem Vorhügel, auf welchem das Nonnenkloster der hei- 
ligen Euphemia steht, steigt dann weiter auf zu dem Hügel, 
den die ehemalige Sommerresidenz des englischen Lord-Ober- 
commissärs, die jetzige königliche Villa mit ihrem herrlichen 
Parke einnimmt, und erreicht seine höchste Erhebung im 
mittleren Theile der Landzimge in dem Hügel, dessen breiter 
Rücken eine Kirche rijg «vaAiJ^fog, d. i. der Himmelfahrt 
Christi, und ein kleines Dorf gleichen Namens trägt. Die 
Stätte dieser Kirche selbst mit dem sie umgebenden Dörflein 
ist noch nicht der höchste Punkt des Hügels, sondern südlich 
dahinter ragen noch zwei höhere, durch einen Sattel verbun.- 
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deoe Kuppen auf, die vordere von beiden mit einer jetzt ver- 
fallenen Kirche der heiligen Marina. Es hat sich mir bei 
wiederholter Terrainuntersuchung als das wahrscheinlichste 
herausgestellt, dass diese beiden höchsten Punkte der ganzen 
Hügelkette mit der Einsenkung dazwischen die Stätte bezeich- 
nen, auf welcher einst die alte Stadtburg sich erhob. Die 
Seekarte des Captain W. H. Smyth vom Jahr 1818 (Corfu 
Road, London, Hydrographie Office of the Admiralty, 1842) 
merkt in dieser Gegend an zwei Stellen Ruinen an. Ich selbst 
sah ein Stück Mauer aus mächtigen behauenen Steinen am 
westlichen Abhang des hinteren Gipfels, vermag aber nicht 
mit Bestimmtheit zu sagen, ob dasselbe noch aus dem Alter- 
thum herrührt oder in neuerer Zeit aus antikem Material zur 
Stütze des Abhangs wieder zusammengefügt ist. Nach Süden 
zu fällt diese Höhe ziemlich steil in eine Schlucht ab, jenseit 
deren eine niedrigere Hügelkette bis zum Ende der Landzunge 
sich hinzieht, unmittelbar über der Spitze der letzteren, am 
Abhänge des äussersten, den Eingang in den ehemaligen 
inneren Hafen beherrschenden Hügels, ist der berühmte, von 
Fremden wie Einheimischen viel besuchte Aussichtspunkt Ka- 
nöni^^), welcher einen heifrlichen Blick auf das schroflf aus 
dem Meere aufsteigende kleine Felseneiland Pontikonisi und 
die schöngeschwungenen Linien der dahinter sich erhebenden 
Berge gewährt. Eine Fahrstrasse führt von der Stadt her 
. immer an den westlichen Abhängen der Halbinsel oberhalb 
des eben erwähnten alten Hafens hin bis zu dieser Stelle. 



IV. 

Der Boden der Palaeopolis ist gegenwärtig fast durchaus 
von Olivenhainen und Gartenanlagen eingenommen, so dass 
planmässigen Grabungen zum Zwecke der Aufhellung der an- 
tiken Topographie unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen- 
stehen. Die noch jetzt auf seiner Oberfläche sichtbaren Reste 
des Alterthums aber sind gering an Zahl und Umfang. Die 
Nähe der modernen Stadt ist den Trümmern ihrer Vorgängerin 
verderblich geworden, und besonders die Festungsbauten der 
byzantinischen und venetianischen Zeiten werden dieselben in 
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Masse verschlungen haben. Indessen waren bis um die Mitte 
unseres Jahrhunderts immerhin noch ziemlich viele Funda- 
mente in verschiedenen Gegenden der Palaeopolis zu sehen, 
wie namentlich die Berichte des Professors Orioli in der Ga- 
zetta degli stati uniti delle isole lonie, Jahrgang 1843 und 
1840, zeigen, aus welchen Mustoxidi imd Riemann Auszüge 
mittheilen; auch ist gerade damals einiges durch Ausgrabungen 
frei gelegt worden. Aber diese Berichte sind wegen ihrer ün- 
genauigkeit in den Ortsangaben und des Mangels eines beglei- 
tenden Planes zum grössten Theile topographisch nicht ver- 
werthbar. Die Zerstörung der wenigen üeberbleibsel der 
ehemaligen Stadt wird auch heute noch fortgesetzt: man zer- 
schlägt die umherliegenden alten Werkstücke, um sie zur Aus- 
besserung der Strassen und Gartenmauern zu benutzen. 

In mehr als einer Hinsicht interessant sind die erst in 
unserem Jahrhundert entdeckten, aber mehr und mehr der 
Vernichtung entgegengehenden Reste eines dorischen Hexastylos 
Peripteros aus anscheinend früher hellenischer Zeit, welche in 
einer Schlucht an dem steilen Ostabhang des Hügels, der die 
oben erwähnte Himmelfahrtskirche trägt, in einer Höhe von 
gut 100 Fuss über dem Meeresspiegel sich befinden. ^^) Diese 
Gegend heisst Kardäki (ro KaQddxt) und hat den Vorzug 
einer sehr reichen Quelle, welche dicht an den Trümmern des 
Heiligthums vorüberfliesst und unten am Fusse des Steürandes 
IQ einen Brunnen gefasst ist. Eine im Herbst des Jahres 1822 
eiQgetretene Verstopfang dieser Quelle, welche die britische 
Flotte mit Wasser versorgte, fahrte zu einer Nachgrabung der 
englischen Ingenieure, durch welche die Tempelruine zum Vor- 
schein kam. Der vordere Theil des Gebäudes war schon vor- 
her ins Meer gesunken. Aber während bei der Ausgrabung 
noch sämmtliche Säulen der Westseite und mehrere der beiden 
Langseiten, wenn auch theilweise verstümmelt, an ihren Stellen 
vorgefunden wurden, steht jetzt nur noch eine einzige auf- 
recht.®^ Ein Säulenstumpf und verschiedene andere Architektur- 
stücke liegen, halb im Erdboden vergraben, umher. Die Mauern 
der Cella sind an der Nord- und Westseite in ihren untersten 
Schichten wohl erhalten. Merkwürdig ist im Inneren der CeDa 
ein fast die ganze Breite derselben einnehmender, durch be- 
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sondere Mauern abgegrenzter, in zwei gleich grosse Äbthei- 
lungen zerfallender länglich viereckiger Raum, welcher mit 
einem tief in den Fels hinabgehenden Schacht in Verbindung 
steht. Nach Westen zu wird der heilige Bezirk abgeschlossen 
durch eine Mauer, welche, einen stumpfen Winkel bildend, 
offenbar die Verschüttung des Tempels durch den über ihm 
ansteigenden Abhang zu verhindern bestimmt war: dieselbe 
Hess sich zur Zeit meiner Anwesenheit noch in einer Länge 
von gegen vierzig Schritten verfolgen und zeigte in ihrer Mitte 
eine Höhe von vier Steinlagen. ^) 

Obwohl es bei dem Mangel eines festen Anhaltspunktes 
durch eine Inschrift allerdings misslich ist, über die einstige 
Bestimmung dieses Tempels eine Vermuthung äussern zu 
wollen, so gibt es doch eine Reihe von Gründen, welche zu- 
sammengenommen es nach meiner Meinung sehr wahrschein- 
lich machen, dass derselbe einem Heilgotte geweihet war. Zu- 
nächst darf es als unzweifelhaft betrachtet werden, dass die 
Quelle von Eardaki zu dem Cultus der hier verehrten Gott- 
heit in unmittelbarer Beziehung gestanden hat. Das beweist 
allein schon der Umstand, dass der Tempel wider die Gewohn- 
heit in eine Wasserschlucht dicht unter einen steilen Abhang 
gestellt ist, an einen Platz also, welcher die Gefahr der Ver- 
schüttung der Anlage oder der ünterspülung ihrer Grund- 
mauern von vom herein nahe legte. Die Güte des Quell- 
wassers wurde mir von den Umwohnern ausserordentlich 
gerühmt ^^), und ich überzeugte mich selbst davon, dass es 
seinen Ruf in der That verdient. Auf die trefflichen Eigen- 
schaften desselben geht wohl auch die volksthümliche Tradition, 
von welcher mir Professor Romanos erzählte, dass, wer aus 
dieser Quelle trinke, die Insel nicht verlasse. Der eigenthüm- 
liche, mit einem unterirdischen Kanal zusammenhängende Ein- 
bau im Inneren der Tempelcella war schwerlich ein Altar, 
sondern dürfte, seiner ganzen Einrichtung nach zu schliessen ®^), 
eher zu Bädern bestimmt gewesen sein, woran schon Bursian 
Geogr. von Griechenl. II, S. 360 dachte. Bei der Ausgrabung 
wurden unter anderem mehrere weibliche Köpfe und ein kleines 
Bein aus Terracotta gefunden ^^), Gegenstände, welche wir auf 
Grund eines im Alterthum weit verbreiteten und von da auch 
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in die christliche Kirche eingedrungenen Brauches ^^) wohl be- 
rechtigt sind als Weihgeschenke hier Geheilter aufzufassen. 
Die von dem Lärm des städtischen Lebens abgekehrte Schlucht, 
hoch über dem Meere, der Einwirkung der frischen Seeluft 
voll ausgesetzt, war gewiss ein sehr günstiger Ort für eine 
Heilanstalt. Eine im Museum von Verona befindliche korky- 
raeische Steinurkunde, C. L G. II, n. 1838 = Mustoxidi Delle 
Cose Coreiresi n. XI, p. 200, welche leider sehr verstümmelt 
und über deren Fundort nichts Näheres bekannt ist, enthält 
in ihrem ersten Theile ein Verzeichniss von Geldern, die auf 
einen Tempel aufgewendet worden, und im zweiten ein Decret, 
welches sich, wie es scheint, auf einen richterlichen Ausspruch 
über die Frage bezieht, was der Staat gehalten sei wieder- 
herzustellen und was nicht. ^^) Diese Inschrift ist bereits von 
Whitmore auf unseren Tempel bezogen worden, freilich mit 
einer Zuversichtlichkeit, die bei ihrem trümmerhaften Zustande 
nicht berechtigt erscheint. Auch hat derselbe manches aus 
ihr herausgelesen, was aus dem eben angeführten Grunde frag- 
würdig, bleiben muss. Aber andrerseits kann nicht in Abrede 
gestellt werden, dass mehrere umstände wirklich 4iese Ver- 
muthung begünstigen, wie das auch Otfried Müller anerkannt 
hat.^^) Die oben beschriebene Lage des Tempels von Kardaki 
in der wasserreichen Schlucht eines steilen Abhangs muss 
schon im Alterthum seiner Erhaltung gefährlich gewesen sein. 
Nun ist in jener Inschrift von einer Beschädigung der Mauer 
oder Wand durch fliessendes Wasser die Rede. ^^^) Femer 
werden die Kosten für eine Arbeit an der 'Mauer des Metro- 
doros' verzeichnet ^^^) , welche selbstverständlich nicht die 
Tempelmauer sein kann, so dass es nahe liegt, in ihr die noch 
heute vorhandene Schutzmauer westlich voÄi HeiKgthum zu 
vermuthen. Endlich geschieht — und das ist nach meiner 
Ansicht das Wichtigste — wiederholt einer im Tempel auf- 
gestellten ehernen Schlange Erwähnung ^^^), was auf eine Ver- 
ehrung des Asklepios oder eines Gottes verwandter Natur hin- 
weist und also wiederum sehr gut auf den Tempel von Kardaki 
passt, welchen wir aus anderen Gründen für eine Heilgottheit 
in Anspruch nehmen mussten.^^) 

Im Westen der Hügelkette ist es die Umgebung der aus 
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früher christlicher Zeit stammenden Kirche der Panagia von 
Palaeopolis, welche noch die meisten Spuren des Alterthums 
zeigt. Die Kirche selbst, eine Basilika, welche man zu seiner 
Rechten hat, wenn man von dem zum Nonnenkloster der 
Euphemia emporsteigenden Pfade an die Fahrstrasse nach 
Kanoni gegen 100 Schritte aufwärts verfolgt, nimmt allem 
Anschein nach die Stelle eines heidnischen Tempels ein.. Zwei 
korinthische Säulen mit dem Gesims darüber, alles aus weissem 
Marmor, umrahmen die Eingangsthür an der Westseite, und 
in einer auf dem Epistylion eingehauenen hexametrischen In- 
schrift nennt sich lovianus als denjenigen, welcher den Tempel 
nach Zerstörung der Heiligthümer und Altäre der Hellenen 
dem christlichen Gotte errichtet habe.^^\) Vor dem Eingang 
in die Kirche ist im Jahre 1846 das grosse, aber erst später 
römischer Zeit angehörige Mosaik mit Darstellungen von 
Vögeln, Fischen, Schalthieren, Wildpret und Jagdhunden ge- 
funden worden ^^^), welches jetzt im städtischen Museum der 
Alterthümer aufbewahrt wird. Kurz bevor man von der heu- 
tigen Stadt her auf der nach Kanoni ansteigenden Fahrstrasse 
an diese Basilika gelangt, sieht man mehrere Säulentrommeln 
am Wege liegen, und in einem Garten zur Linken der Fahr- 
strasse, welcher überhaupt reich an alten Trümmern ist, ragt 
eine dorische Säule mehrere Fuss hoch aus dem Boden her- 
vor; auch zählt man in demselben Garten nicht weniger als 
zwölf antike Cisternen: hier muss also ehemals Haus an Haus 
gestanden haben. ^^^ 

V. 

Die Ungunst der geschilderten Verhältnisse lässt den Ver- 
such, die von Thukydides gelegentlich erwähnten Heiligthümer 
der alten Stadt topographisch zu fixiren, von vom herein als 
wenig aussichtsvoll erscheinen. Und in der That muss die 
Lage der meisten von ihnen bei dem Mangel hinreichender 
Anhaltspunkte unentschieden bleiben. 

Das Temenos des Zeus ist nicht einmal annähernd zu be- 
stimmen, und über dasjenige des Alkinoos kann man höchstens 
die unsichere Vermuthung äussern, dass es unweit des nach 
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dem Phaeakenkönige benannten Hafens gelegen habe (vgl. 
oben S. 22). 

Wo das Hieron des Dionysos gestanden, lässt sich eben- 
sowenig ermitteln. Denn es wäre gewagt, aus Oriolis Angabe, 
dass in der Umgebmig des Enphemiaklosters Scherben schwarz- 
figuriger Vasen mit bakchischen Darstellungen und eine bär- 
tige Dionysosma^ke gefunden worden ^®^), einen Schluss auf 
die Lage dieses Tempels zu ziehen. Auch die grosse Urkunde 
C. I. G. n, n. 1845 = Mustoxidi n. I, p. 162 ss., welche sich 
auf eine Schenkung zweier korkyraeischer Bürger an den Staat 
zum Zweck der Feier dionysischer Spiele bezieht und mög- 
licher Weise einst im Heiligthum des Gottes aufgestellt war, 
gewährt uns keine Unterstützung hierfür, denn ihre Provenienz 
ist ebenso unbekannt, wie ihr Verbleib. * 

Nicht viel besser steht die Sache in Betreff des Dioskuren- 

tempels. Das städtische Museum der Alterthümer von Korfu 

bewahrt einen steinernen Pfeiler mit zwei Inschriften, von 

denen, die eine, As^Bidtag oder jivi^ecdtag zu lesen, vertikal 

von unten nach oben eingehauen und demnach linksläufig ist, 

während die andere, ^io6xovQwVy horizontal von der Linken 

zur Rechten läuft. ^^^). Offenbar haben wir es hier mit einem 

Grenzstein zu thun, der zweimal zu -verschiedenen Zwecken 

verwendet worden ist, und zwar das zweite Mal zur Abgrenzung 

des den Dioskuren geweiheten Bezirks; denn die Inschrift, 

welche deren Namen enthält, ist, wie ihre Richtung und ihr 

Alphabet beweisen, die jüngere. Nach Roehl ist dieser Pfeiler 

bei dem unten näher zu besprechenden Grabmal des Mene- 

krates gefunden worden. Allein seine Bemerkung stützt sich 

wohl lediglich auf den Bericht Samuel Birchs in der Archäol. 

Zeitung v. J. 1846, S. 378, welcher gerade in der Beschreibung 

unsres Denkmals dermassen ungenau und fehlerhaft ist^^^), 

dass auch die Angabe der Fundstelle begründetem Zweifel 

unterliegt, um so mehr als Mustoxidi über die Provenienz des 

Steines völlig schweigt. Wäre aber auch die Angabe richtig, 

so würde man trotzdem keinen Gewinn für die Topographie 

daraus ziehen können, indem man dann eine Verschleppung 

des Pfeilers annehmen müsste. Denn abgesehen davon, dass 

man das Heiligthum der Zwillingsbrüder doch nicht mitten 

Schmidt, Korkyr. Studieu. 3 
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in der Nekropole der Korkyraeer wird ansetzen wollen, so 
weist der Zusammenhang, in welchem Thukydides den Dioskuren- 
tempel erwähnt, vielmehr darauf hin, dass derselbe noch inner- 
halb der Stadt in der Nähe des Ortes, wo die Aushebung der 
Mannschaft für die dem Nikostratoff mitzugebenden korky- 
raeischen Schiffe stattfand (oben S. 11), gelegen habe, also 
wohl unweit des südlichen Theils des Alkinooshafens (ygl. oben 
S. 24 und 27) oder der anstossenden Agora. — Eine zweite 
korkyraeische Inschrift, die der Dioskuren gedenkt, C. I. Gr. 11, 
n. 1874 5= Mustoxidi n. LXVII, p. 231, ist nicht auf das 
städtische Heiligthum dieser Gottheiten zu beziehen, sondern 
auf ein ländliches, wovon weiter unten (Abschnitt IX) die 
Rede sein wird. 

Wesentlich günstiger dagegen scheinen die Verhältnisse zu 
liegen hinsichtlich desjenigen Tempels, # welchen Thukydides in 
den die korkyraeischen Dinge betreffenden Abschnitten seines 
Werkes zu vsdederholten Malen erwähnt hat, nämlich des Hera- 
tempels. Denn der Geschichtschreiber sagt uns, dass vor dem- 
selben eine Insel lag (oben S. 11). Es gilt daher vor allem, 
diese letztere ausfindig zu machen, und darauf sind von jeher 
die Bestrebungen der Gelehrten gerichtet gewesen. Viele 
haben an . die Insel Vido gedacht, welche die heutige, sehr 
geräumige Rhede von Korfu nördlich abschliesst^^^), und diese 
Vermuthung hat neuerdings Partsch wieder aufgenommen und 
mit grossem Eifer verfochten. Derselbe verlegt dem zu Folge 
das Heraeon auf die Höhe der Citadellenfelsen. ^^^). 

Es ist allgemein anerkannt, und zwar mit vollem Rechte, 
dass das heutige Vido identisch ist mit dem Eiland Ptychia, 
auf welchem die korkyraeischen Oligarchen, die sich nach Er- 
stürmung des Gastells von Istone den athenischen Strategen 
Eurymedon und Sophokles ergeben hatten, vorläufig unter- 
gebracht wurden (oben S. 15). Denn Ptolemaeos HI, 13, 9, 
p. 531 M. setzt, vom Norden der Insel Korkyra nach Süden 
vorwärts schreitend, Ptychia zwischen der im nördlichsten 
Theile gelegenen Stadt Kassiope^^^) und der Hauptstadt, und 
zwar nahe der letzteren an.^^*) Auch eignet sich der Name 
UtvxicCf d. i. Falteninsel, vortrefflich für das Eiland Vido mit 
seinem stark ausgezackten Küstensaume. Allein Vido-Ptychia 
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kann immöglicli zugleich die >! Insel vor dem Heraeon' sein. 
Denn wie sollte Thukydides dazu gekommen sein, eine und 
dieselbe Insel im dritten Buche nur nach ihrer Lage zum 
Heraeon zu bezeichnen, im vierten dagegen mit ihrem eigent- 
lichen Namen zu benennen? Müller-Strübing ist aUerdings 
schnell mit einer Antwort hierauf fertig, indem er a. a. 0. 
S. 606 einfach sagt, der Schriftsteller habe inzwischen ihren 
Namen erfahren. Eine solche Art, die Schwierigkeit zu lösen, 
kann indessen nur diejenigen befriedigen, welche gläubig seine 
wunderliche Hypothese unterschreiben, dass das Nachspiel der 
korkyraeischen Stasis im vierten Buche nichts anderes sei als 
eine üeberarbeitimg der im dritten Buche beschriebenen. Aber 
auch Partsch setzt sich allzu leicht über das Bedenken hinweg, 
das die Verschiedenheit der Bezeichnung erwecken muss, wenn 
er bemerkt, die Bestimmungsweise im dritten Buche habe sich 
naturgemäss daraus ergeben, dass sie an Vorgänge anknüpfe, 
die im Heraeon selbst sich abgespielt hätten. Ich gestehe 
nicht eiQzusehen, wie der Umstand, dass die Oligarchen aus 
dem genannten Heiligthume, wo sie sich als Schutzflehende 
niedergesetzt hatten, auf eiue nahe Insel übergeführt wurden, 
den Geschichtschreiber veranlasst haben sollte, die letztere 
als die ^Insel vor dem Heratempel' zu bezeichnen, wenn die- 
selbe doch den Namen ütviia führte. Dass die Insel vor 
dem Heraeon, also iu dessen Nähe lag, ist an sich durchaus 
nicht von Belang: wenn die Oligarchen sich doch einmal vom 
Demos hatten überreden lassen, den Schutz des Heiligthums 
aufzugeben, konnte es ihnen nichts nützen, in der Nachbar- 
schaft desselben zu verbleiben. Und hätte Thukydides trotz- 
dem die Nähe beider Oertlickheiten hervorheben wollen, was 
hinderte ihn zu sagen ig xijv tcqo tov ^Hquiov vr}6ov t^v 
TI%v%Cav 7caXov(i6vtiv? Die von ihm gewählte Bezeichnungsart 
muss hiemach einen andren Grund haben. Und da ist es 
doch gewiss am einfachsten aiizunehmen, dass die Insel des- 
wegen nicht mit Namen von ihm genannt, sondern nur ihrer 
Lage nach bestimmt worden ist, weil sie eben keinen Na- 
men hatte. 

Ich werde die Richtigkeit dieser Annahme weiter unten 
durch ein urkundliches Zeugniss erhärten, will aber zuvor noch 
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die Vermuthu^g Bursions anführen, welcher, geneigt ist, Ponti- 
konisi ftir das gesuchte Eiland zu halten und demnach das 
Heraeon auf dem südwestlichsten Punkte der ganzen Land- 
zunge anzusetzen. ^^^). Auf diesen unglücklichen Einfall würde 
Bursian schwerlich ^erathen sein, wenn er jenes Inselchen 
selbst gesehen hätte. Der Umfang desselben ist viel zu ge- 
ring, als dass es Vierhundert Menschen — so gross war ja die 
Zahl der nach der Insel übergeführten Oligarchen — als Auf- 
enthalt hatte dienen können. Die Oberfläche der auf allen 
Seiten schroff aus dem Meere sich erhebenden Felsklippe 
musste erst künstlich durch Erdaufschüttung etwas erweitert 
werden, ehe das kleine Mönchskloster, welches sie jetzt krönt, 
errichtet werden konnte. ^^^) Aber auch schon eine aufmerk- 
same Prüfung aller der Stellen, an welchen Thukydides das 
Heraeon erwähnt, musste von der Aufstellung jener Vermuthung 
abhalten; denn daraus ergibt sich jedenfalls soviel mit Sicher- 
heit, dass dieses Heiligthum nicht so weit abseits von dem 
Mittelpunkte des städtischen Lebens kann gelegen haben. 

Andere, noch abenteuerlichere Meinungen, welche man 
hie und da bei früheren Alterthumsforschern und Auslegern 
des Thukydides findet, können wir getrost auf sich beruhen 
lassen: sie verdienen kein Wort der Widerlegung. 

So bleibt in der Nähe des einstmaligen Stadtgebietes nur 
noch die Felszunge der Citadelle übrig, welche ernstlich in 
Betracht kommen kann. Kein Geringerer als Martin Leake 
hat dieselbe zuerst für die vrieos ^QO ro-D 'Hgacov erklärt. ^^') 
Dieser weit nach Osten in den Golf vorspringende Landstreifen 
ist auch heute noch thatsächlich eine Insel; denn er ist vom 
Uferrande Korfus durch einen Meerkanal getrennt, so dass 
eine Brücke die Verbindung zwischen Stadt und Festung 
herstellt. Allerdings steht der gegenwärtige Kanal, welcher 
15 M. Tiefe, 25—40 M. Breite hat^i»), mit den Befestigungs- 
werken in Zusammenhang, und Partsch nimmt daher an, dass 
erst die Byzantiner oder die Venetianer zu grösserer Sicherung 
der Burgfelsen hier einen Graben gezogen, der die Citadelle 
zu einer Insel machte. Aber es kann ein natürlicher Kanal 
von vom herein vorhanden gewesen sein, welcher nachmals 
in das Befestigungssystem hineingezogen wurde. Wenn die 
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Berichte des Nicetas Choniata p. 104 und des loannes Cin- 
namus p. 99 der Bonner Ausgaben über die Kämpfe um den 
Besitz der Citadelle in den Jahren 1081 — 1154 zwar die Höhe 
und Schroffheit ihrer Felsen in überschwenglichen Worten 
preisen, aber ihre insulare Lage nicht ausdrücklich hervor- 
heben, so kann dies bei der geringen Breite des Kanals, welcher 
sie von der Stadt scheidet, durchaus nicht aufföllig erscheinen, 
und schwerHch mit Recht zieht Partsch S. 60 hieraus die 
Folgerung, dass die Feste damals noch keine Insel war. Dem 
wie vielsten kommt es heute beim Ueberschreiten der breiten 
Zugbrücke zum Bewusstsein, dass er sich auf ein Eiland be- 
gibt? Wer aber von einem Punkte der südlich gegenüber- 
liegenden Höhen aus den Blick auf die Felsen der Citadelle 
richtet, der erhält allerdings entschieden den Eindruck, dass 
dieselben von Alters her eine Insel gebildet haben, so Vor- 
laut' treten sie, um einen treffenden Ausdruck von Partsch 
selbst zu gebrauchen, über die Küstenlinie der Hauptinsel 
hervor. Man gewinnt weiter auch noch den Eindruck, dass 
der trennende Meerkanal ursprünglich etwas breiter war; denn 
es hat ganz den Anschein, als ob der östliche Rand der Espla- 
nade durch allmähliche Anschwemmung, wie der Iqthmus 
zwischen dem Alkinooshafen und dem hyllaischen, oder auch 
durch Schuttanhäufung entstanden sei. Dieser dem Beschauer 
unwillkürlich sich aufdrängenden Vorstellung tritt nun aber 
Partsch S. 67 mit der Bemerkung entgegen, dass die hohen 
Ufer des Citadellengrabens nicht junges Schwemmland oder 
Schutt der historischen Zeit, sondern Tertiärbildungen seien, 
di^ augenscheinlich in festem Zusammenhange von der Esplar 
nade nach der Citadelle hinübergereicht hätten, bevor der 
Graben ausgehoben worden. Ich fürchte dem Vorwurf der 
Anmassung mich auszusetzen, wenn ich als Philologe dieser 
Behauptung eines Mannes, dem wir die schöne Bearbeitung 
der Neumann'schen Vorlesungen über die physikalische Geo- 
graphie von Griechenland verdanken, nicht ganz unbedingtes 
Vertrauen entgegenbringe. Aber es scheint mir, dass dieser 
Punkt unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht mit voller 
Sicherheit aufgeklärt werden kann. Denn die beiden Bänder 
des Kanals sind ganz mit Mauerwerk eiagefasst, und Partsch 
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selbst bekennt S. 34, dass die Ausdehnung der Festungswerke 
beträchtliche Theile des Stadtterrains dem Stadium der Boden- 
beschaffenheit entrücke. Indessen selbst wenn wir den festen 
Zusammenhang der Citadellenfelsen mit der Hauptinsel bis in 
die geschichtliche Zeit hinein bereitwillig einräumen, so bleibt 
doch jedenfalls die Möglichkeit bestehen, dass schon die alten 
Eorkyraeer hier eiaen Kanal gegraben hatten, um eine innere 
Verbindung zwischen ihrem nördlichsten Hafen und demjenigen 
des Alkinoos herzustellen. Nachdem die Hauptkriegswerft 
vom hyllaaschen Hafen in den südlichen Theil des AUdnoos- 
hafens verlegt und dadurch das Emporion des letzteren ein- 
geschränkt worden war, eine Neuerung, die wahrscheinlich in 
der ersten Hälfke des fünften Jahrhunderts, jedenfalls aber vor 
dem ersten Bürgerkriege sich vollzog (oben S. 23 — 26), konnte 
es nur zweckmässig erscheinen, die beiden durch die vor- 
springende Landzunge getrennten Häfen an der Ostküste auf 
diese Weise zu vereinigen- Es war das im Eleinen ungefölir 
dieselbe Arbeit, welche eiust in grösserem Massstabe die Ko- 
rinther ausgeführt hatten, als sie die akamanische Halbinsel 
Leukas mittelst Durchstechung des Isthmus, der sie mit dem 
Festlande verknüpfte, zur Insel machten. ^^^) 

Die Annahme, dass die Felsmasse der Citadellenhügel 
schon im Alterthum eine sei es natürliche, sei es durch Kunst 
geschaffene Insel war, würde freilich, so wahrscheinKch sie 
auch an sich und der Darstellung des Thukydides entsprechend 
ist, doch immer nur etue unsichere Vermuthung bleiben, die 
jeder nach Belieben gutheissen oder verwerfen könnte, wenn 
nicht zum Glück das Zeugniss einer alten Urkunde hier be- 
stätigend einträte. 

Eine hochinteressante korkyraeische Inschrift, C. I. 6. II, 
n. 1840 = Mustoxidi n. V, p. 184 = Dittenberger Syll. inscr. 
Gr. n. 320, enthält ein Verzeichniss von Grundstücken, welche 
der Staat für eine Anzahl seiuer Proxenoi zur Nutzniessung 
angekauft hatte. Ausser zwei Häusern und einem Stück Saat- 
land sind es lauter Weinfelder. Es ist an sich klar, dass zu 
solchem Zweck vom Staate erworbene Grundstücke nicht in 
entlegenen Theilen der Insel, sondern nur in der Stadt selbst 
und ihrer nächsten Umge^bung sich befinden konnten, und das 
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bestätigen auch die in der Inschrift genannten Oertlichkeiten, 
so -weit sie zu bestimmen sind. Von den Häusern lag das 
eine dv xa ^Hgatdi (Z. 16), das andre [iv\ xa ^AkXavCSi x[(ä]fAa 
(Z. 23). Die ^Hgatg hatte ihren Namen ohne Zweifel von dem 
Heraeon erhalten und bezeichnete den Stadttheil, in welchem 
dieser Tempel stand. Auf die Stadt selbst scheint auch die 
Ortsbestimmung 7to[x]xä Kmfiixov (Z. 17) hinzuweisen (ptol xa 
K. Dittenberger in üebereinstimmung mit dem überlieferten 
Texte). Sechs Weinfelder lagen iv rc5 jcaSm^ worunter wir 
wobl die ebenen Striche unmittelbar westlich von der heutigen 
Stadt zu verstehen haben, welche auch jetzt noch vorzugs- 
weise mit Reben bepflanzt sind.^ Unbestimmbar bleiben die 
Oertlichkeiten Molokas^^o)^ Minoia^^i)^ Lipara^^^), Schinuris. ^^s) 

Endlich wird ein Rebland iv xa väöo) (Z. 14) angeführt. 

Hieraus ersehen wir also, dass vor der Küste Korkyras, 
und zwar, wie wir nach dem vorhin Gresagten annehmen dürfen, 
in unmittelbarer Nähe der Stadt, ein Eiland lag, welches man 
^die Insel' schlechthin nannte, gerade so wie die Syrakusier 
die den ältesten Theil ihrer Stadt bildende Insel Ortygia ge- 
wöhnlich einfach nur väöog nannten ^^), und wie die Bewohner 
von Oiniadae in Akamanien ihrem Castell im See Melite diese 
Bezeichnung gaben. ^^'^) Welches ist nun dieses Eiland? Wir 
sind, denke ich, vollkommen berechtigt, dasselbe mit der vrjöog 
^QO xov 'Hgalov zu identificiren, welche Thukydides, wie oben 
bemerkt worden, offenbar deshalb blos nach ihrer Lage zu 
jenem angesehenen Heiligthume bezeichnet hat, weil sie keinen 
besonderen Namen führte. Auch Partsch macht diese Glei- 
chung, erklärt aber eben Ptychia für die va0og der Inschrift 
und sieht gerade in dem Umstände, dass hier *die Insel' 
•schlechthin erwähnt wird, einen Hauptbeweis für die Richtig- 
keit seiner Ansicht. Diese kurze Bezeichnung, meint er S. 67, 
sei ganz wie die moderne *il scoglio'^^^) nur möglich gewesen, 
wenn es keine zweite Insel vor dem Ufer des Stadtgrundes 
gegeben habe. Allein dieser Schluss ist verfehlt. Wenn zwei 
Inseln vor der Stadt lagen, von denen die eine den besonderen 
Namen UxvxCa führte, so konnte die andere sehr wohl *die 
Insel' schlechthin heissen, zumal wenn sie, wie in unserem 
Falle, die nähere, nur durch einen Kanal vom Ufer des 



— 40 — 

städtischen Weichbildes getrennte, jene aber die entferntere 
war. Die Bezeichnung väiSog bildet ja nicht den Gegensatz 
zu einer anderen Insel, sondern zum Festlande, d. h. hier zu 
dem auf der Hauptinsel Korkyra gelegenen Stadtgebiete, und 
ist ebenso Ortsname, wie Molokas, Lipara u. s, w. auf der- 
selben Inschrift, oder wie Nasos im Spracl^ebrauch der Syra- 
kusier. Es scheiat nicht, überflüssig, daran zu erinnern, dass 
es heut zu Tage eine Menge Städte gibt, in denen ein be- 
sonderes Viertel, das von zwei Flüssen oder von zwei Armen 
emes Flusses umschlossen wird, *die Insel' heisst. Auch TviU 
ich hier einmal Müller- Strübing, den ich so oft in dieser 
Schrift habe bekämpfen müssen, für meine Sache zu Hülfe 
rufen, welcher Thukyd. Forschungen S. 274 in. ganz andrer 
Angelegenheit bemerkt, in und bei London gebe es viele Parks, 
Regents park, Hyde park, Battersea park u. s., w., aber wenn 
jemand schlechtweg sage: Mch sah ihn gestern im Park' oder 
^nächsten Sonntag wird eine Versammlung im Park sein', so 
verstehe jeder Londoner ohne weiteres darunter Hyde park, den 
Park par excellence. 

Unsere Ansicht geht also dahin, dass die * Nasos' der 
Korkyraeer oder die ^ Insel vor ^dem Heratempel ', wie Thuky- 
dides sie bezeichnet, in den Felsen der CitadeUe zu erkennen 
ist. Dieses Eiland muss im Alterthum ein vom gegenwärtigen 
ziemlich abweichendes Aussehen gehabt haben; denn nachdem, 
es zu einer Festung erhoben worden, sind seine Felsgipfel 
nicht nur künstlich abgeplattet, sondern auch zu grösserer 
Schroffheit abgearbeitet worden. ^^^) Es hat sich also ehemals 
zum Theil sanfter gegen das Meer abgedacht. Auch war es 
ohne Zweifel ein wohlangebautes, mit Reben und Frucht- 
bäumen bepflanztes Land — denn die Inschrift thut ja eines 
Weinbergs auf ihm Erwähnung — , während jetzt seine Fels- 
gipfel in fast völliger Nacktheit in die blauen Lüfte ragen, 
und auf dem sie verbindenden Sattel hohes Unkraut wuchert. ^^^) 

Nach Feststellung der thukydideischen * Insel vor dem 
Heratempel' können wir endlich zu der Frage zurückkehren, 
wo denn nun dieses Heiligthum werde gelegen haben. Es 
lässt sich begreifen, dass Leake, nachdem er die gesuchte Insel 
gefunden hatte, das Heraeon auf der geräumigen Esplanade 
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ansetzte, welche zwischen der Citadelle und der Häuserfront 
der heutigen Stadt sich ausdehnt (oben S. 20). Denn wenn 
auch diese Ansetzung vor einer eindringenden Prüfung des 
thukydideischen Berichtes nicht bestehen kann, wie die unten 
folgenden Ausführungen näher zeigen werden, so wird doch, 
wer einmal das Local der alten Festung als die Insel vor dem 
Heraeon erkannt hat, zunächst allerdings auf den bezeichneten 
Platz hingewiesen. Aber ein später gemachter glücklicher 
Fund leitet auf eine andere Spur. Im Jahre 1845 wurde am 
nördlichen Fusse des schon mehrfach erwähnten Hügels, auf 
welchem das Nonnenkloster der heiligen Euphemia steht, bei 
Herstellung des am Meeresgestade sich hinziehenden Weges 
eine niedrige Steinsäule entdeckt mit der von oben nach unten 
laufenden, zweizeiligen Aufschrift "OQj^og CaQog \ rag 'AxQiag.^^^) 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass unter der hier ge- 
nannten ^AxQia die Göttin Hera zu verstehen ist, wie schon 
der ehemalige korfiotische Professor Philitas vermuthet hat^^®), 
welchem auch das Verdienst gebührt, die Inschrift zuerst in 
der Hauptsache richtig gelesen zu haben. ^^^) Korkyra war ja 
von Korinth aus besiedelt worden, und die Korinther verehrten 
Hera als Höhengöttin unter den Beinamen ßovvaca imd ax^aia. 
Ein Hieron der Göttin mit dem ersteren Beinamen befand sich 
hoch am Abhänge von Akrokorinth*^^), und das westliche Vor- 
gebirge der korinthischen Peraea krönte ein berühmter Tempel 
der ^AKQaCa zubenannten Hera.^''^) Den Cultus dieser Göttin 
hatten also Chersikrates und seine Begleiter in ihre neue 
Heimath mit hinübergenommen. Die Form 'AxQia, der wir auf 
der Inschrift begegnen, hat nichts Befremdliches: sie ist gerade 
als Beiname von Göttinnen aus dem Alterthum bezeugt. ^^) 
Ebensowenig kann es auffallen, dass in der Sprache der Ein- 
geborenen Hera als ^AxQia schlechthin bezeichnet wurde, wenn 
es keine zweite Göttin mit diesem Beinamen auf Korkyra gab. 
Wir besitzen demnach in jener Steinsäule einen Grenz- 
stein des Heraheiligthums. Möglicher Weise ist derselbe in 
situ gefunden worden. ^^^) Sollte dieses aber auch nicht der 
Fall sein, so liegt die Annahme am nächsten, dass er von eben 
der Anhöhe, an deren Fusse er entdeckt worden, herabgerutscht 
ist. Wir werden also beim Suchen nach dem einstigen Stand- 
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ort des Tempels naturgemäss auf den flachen Rücken des 
Hügels gewiesen, welcher jetzt das Kloster der Euphemia 
trägt, und ich stehe in Uebereinstimmung mit Philitäs und 
Romanos nicht an, die Oberfläche dieses Hügels für die Stätte 
des Heraeon zu erklären. Alle Bedingungen für die richtige 
Bestimmung desselben scheinen mir auf diesem Punkte zu- 
sammenzutreffen. Wenn man vor dem erwähnten Kloster steht 
und den Blick nordwärts über die Bai von Kastrades gleiten 
lässt, so hat man das Felseneiland der Gitadelle gerade vor 
sich. Ein Geschichtschreiber, der diese bei den Korkyraeem 
selbst namenlose Insel, ihre ^Nasos' schlechthin, der Lage nach 
bestimmen wollte, konnte sie in der That nicht passender als 
r^i/ 7t q6 tov ^Hgalov vr^^ov nennen, wenn das Heraeon die 
bezeichnete Stelle einnahm. Wir ersehen aus dem thukydi- 
deischen Berichte, dass die korkyraeischen Demokraten die 
Ansammlung von vierhundert Oligarchen in diesem Heilig- 
thume bedenklich fanden und einen Handstreich von ihnen 
befürchteten (oben S. 11). Dasselbe muss hiernach eine be- 
herrschende Lage gehabt haben. Das war der Fall, wenn es 
auf dem Euphemiahügel stand; denn, wie oben gezeigt worden, 
befand sich am nördlichen Fusse dieses Hügels das Arsenal, 
und unter den nordwestlichen Abhängen desselben die Agora 
(S. 26 f.). Diese Höhe bot eine weite Aussicht auf die ia 
der Niederung liegenden Theile der alten Stadt und auf ihr 
Weichbild im Nordwesten, und es ist daher sehr wohl denk- 
bar, dass die hier zurückgebliebenen Oligarchen Augenzeugen 
waren von der Abführung ihrer Gefährten zur Hinrichtung 
ausserhalb der Stadtmauern, wenn nicht von der Hinrichtung 
selbst (vgl. oben S. 13 und unten Anm. 40). Obwohl Thuky- 
dides nirgends ausdrücklich sagt, dass das Heraeon innerhalb 
der Stadt lag, so kann dies doch aus zwei Stellen seiner Er- 
zählung gefolgert werden, und zwar aus der einen von ihnen 
mit voller Sicherheit. Dass Agora und Heraheiligthum ein- 
ander benachbart waren, wird dadurch wahrscheinlich gemacht, 
dass die Gesandten der Epidamnier, welche die Mutterstadt 
um Hülfe gegen die vertriebenen Oligarchen und die mit den- 
selben verbündeten Barbaren angingen, in diesem Heiligthum 
als Schutzflehende sich niedersetzten und hier ihre Bitte den 



— 43 — 

staatlichen Behörden vortrugen (oben S, 5). Den Ausschlag 
aber gibt die Thatsache^ dass die Korkyraeer nach ihrem un- 
glücklichen Kampfe gegen die peloponnesische Flotte unter 
Alkid9.s die vierhundert Oligarchen, welche sie erst einige Tage 
vorher der Sicherheit halber aus dem Heraeon auf die vor 
demselben gelegene Insel übergeführt hatten, jetzt wieder in 
dasselbe HeiHgthum zurückbrachten, weil sie besorgten, däss 
die siegreichen Feinde im Ansegeln gegen die Stadt dieselben 
au&iehmen möchten (oben S. 12). Die entscheidenden Worte 
lauten (HI, 79, 1): Tcal ot KsQXVQatoL ösCöavtsg^ (lii 6(pC6iv 
iTtLJtXc'ööavteg inl f^v Jtökiv ag xQatovvtsg ot JtokiiiiOi ?} 
rohs ioc trjg VT^eov &vakAß(06iv r) xal akko xi vB(oteQLö<oöLy 
rovg ts ix rfjg vijöov Tcciktv ig tb '^Hgaiov SLSXÖfiieav 
xal xiiv %6kiv iq)vkatS6ov, Hier sind also dte beiden That- 
Sachen der Zurückführung der OHgarchen in das Heraeon und 
der Bewachung der Stadt sogar grammatisch mit einander 
verbunden, ein deutlicher Beweis dafür, dass jenes Heiligthum 
innerhalb der Stadtmauern lag. Hätte dasselbe, wie Partsch 
annimnit, auf der Höhe der Citadellenfelsen gestanden, so 
würde die eben angeführte Massregel der Korkyraeer unver- 
ständlich sein. Denn diese Felsen liegen ja ausserhalb der 
Befestigung der alten Stadt, wie unten noch näher gezeigt 
werden wird, und von hier aus hätte die Vereinigung der Oli- 
garchen mit den Peloponnesiern kaum minder leicht geschehen 
können, als von Ptychia aus. 

Des Heratempels thut ausser Thukydides auch Diodor 
Xni, 48, 6 in seinem Berichte über den korkyraeischen Bürger- 
krieg vom Jahre 410 v. Ch. Erwähnung mit den Worten: 
K6v(av d' 6 öTQCctriybg r&v ^Ad'rivaCiov Ttkevöag slg KiqxvQav 
B%axo6iiyvg ^iv x&v ix NavTtdxxov Msöörivieov xaxikinav iv 
XTi Ttökei, ainbg dh fuxä x&v ve&v aageTckevas xal Tcad'fopiiiöd^rj 
ngbg rp rijg '^Hgag xepidvei. Nach der Meinung von Partsch 
verbieten uns diese Worte, das Heiligthum in die alte Stadt 
hineinzurücken. *Die einzige Stelle', sagt derselbe S. 67, 'an 
der später das Heraion noch erwähnt wird, verlegt es unver- 
kennbar in einige Entfernung nördlich von der Stadt und 
kennt bei ihm einen besonderen, von dem Haupthafen der 
Stadt offenbar verschiedenen Ankerplatz. Das waren die Ge- 
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Wasser^ in denen heute der Verkehr yon Eorfd sich vereinigt^ 
yielleicht speziell die üfemische am Nordfusse der Ciiadellen- 
felsen.' Liesse die Diodorstelle wirklich keine andere Au£Eei8- 
snng zOy so würde ich einfach erklaren, dass dieselbe in offen- 
barem Widersprach mit Thnkydides stehe, und ihre topograr 
phische Verwendbarkeit b^treiten. Allein ich sehe in ihr 
yielmehr die bestätigende Probe auf die Richtigkeit meiner 
Ansetzung des Heratempels. Der Bruderkrieg des Jahres 410 
T. CL hat in seinem Ursprung, wie in manchen Einzelheiten 
seines Verlaufs auffaUende Aehnlichkeit mit der grossen Stasis 
Tom Jahr 427 und ihrem Nachspiel Tom Jahr 425.^^) Die 
oligarchische Partei, damals beinahe vemiehtet, war inzwischen 
wieder erstarkt — sie wird zum Theü aus den mittierweile 
herangewachsenen Söhnen der Ermordeten bestanden haben — 
und suchte die Insel den Lakedaemoniem in die Hände zu 
liefern. Die Volkspartei rief zur Abwendung dieser Gefahr 
die Athener zu Hülfe. Wir haben oben (S. 25) gesehen, 
dass die vom Demos bewohnten Stadtviertel an den westlichen 
Abhängen der Hügelzimge unmittelbar über dem hyllaischen 
Hafen sich hinzogen, während die Häuser der Vornehmen die 
Niederung am Alkinooshafen einnahmen, woselbst auch die 
Agora sich befand. Wenn nun der athenische Stratege Eonon 
mit sechshundert Messeniem aus Naupaktos nach Korkyra 
segelte, um dem Demos Hülfe zu bringen, so war es nach 
der Lage der Dinge geboten, dass er zunächst in den hyl- 
laischen Hafen eiufahr und die Messenier hier ausschifiFbe. 
Denn dieser Hafen war ohne Zweifel auch jetzt, gerade so 
wie im Jahre 427, von der Volkspartei besetzt. Nachdem 
dies geschehen, segelte er mit seinen Schiffen vorbei, d. h. er 
fuhr um die Landzunge herum, und ging au der anderen Seite 
der Stadt beim Temenos der Hera vor Anker, also an der 
Südspitze des Alkinooshafens, unmittelbar über welcher das 
Heraeon sich erhob. Offenbar that er dies, um die Oligarchen, 
die naturgemäss und ganz wie vor siebzehn Jahren in diesem 
Theile der Stadt sich festgesetzt hatten, gehörig in Schach zu 
halten. Es würde schlechterdings unbegreiflich sein, wenn er, 
wie Partsch will, auf der heutigen Rhede von Korfu oder 
speciell am'Nordufer der Citadellenfelsen Anker geworfen hätte^ 
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wo ihm die Vorgänge in der Stadt völlig verborgen bleiben 
mussten. Man darf annehmen, dass.die Quelle Diodors etwas 
ausfiilirliclier mid vor allem mit mehr Klarheit berichtet hatte. 
Aber der wahre Sachverhalt lässt sich auch aus der verwäs- 
serten Darstellung des späten Compilators. noch mit genügen- 
der Deutlichkeit erkennen. Auch was derselbe weiter erzählt, 
bestätigt lediglich die Richtigkeit der von mir gegebenen Er- 
klärung. Hiemach machten die sechshundert Messenier im 
Verein mit der Volkspartei, 'als der Markt sich Mite', plötz- 
lich einen Angriff auf die Oligarchen, nahmen eine Anzahl 
derselben gefangen, metzelten andre nieder und jagten mehr 
als tausend von der Insel. Die Vertriebenen flohen auf das 
gegenüberliegende Festland. Einige Tage darauf aber (ohne 
Zweifel nachdem Konon bereits wieder abgesegelt war) be- 
mächtigten sich ihre in der Stadt zurückgebliebenen Partei- 
gänger des Marktes und riefen die Flüchtlinge zurück, und 
es begann ein neuer erbitterter Kamp^ bis nach eingetretener 
Nacht ein Vergleich zwischen den Streitenden zu Stande kam, 
durch welchen Friede imd Ordnung wiederhergestellt wurde. 

So weisen sämmtliche Zeugnisse aus dem Alterthum auf 
die Stelle hin, welche wir für das Heraeon in Anspruch ge- 
nommen haben. Und wenn auf dieser Stelle heute ein Kloster 
der heihgen Euphemia steht, so dürfen wir schliessHch auch 
darin eine Stütze unseres durch ganz andere Gründe gewon- 
nenen Ergebnisses erblicken. Denn es ist bekannt, dass in 
Griechenland der christliche Cultus mit Vorliebe an Stätten 
heidnischer Gottesverehrung sich angesiedelt hat, und jene 
Heilige war nicht nur durch ihr Geschlecht, solidem auch 
durch die Bedeutung ihres Namens wohl geeignet, der ehr- 
würdigen Olympierin, dem göttlichen Vorbüde weibUcher Zucht 
und Sitte, nachzufolgen. ^^^) 

Ich glaube nicht, dass die auf vorstehende Weise von 
mir begründete Ansicht über die OertKchkeit des korkyraeischen 
Heratempels erschüttert werden kann durch den von Partsch 
für seine Ansetzung geltend gemachten Umstand, dass auch 
das korinthische Heiligthum der Hera Akraea weit vor der 
Stadt auf einem hohen felsigen Vorgebirge lag^^®), und dass 
zwei Spitzen des letzteren nach Forchhammers Halkyonia S. 11 
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^dem Berg mit den zwei Spitzen' gleichen, Von denen Corfn 
seinen Namen hat'. Partsch sagt mit Bezug hierauf S. 68: 
^Diese Ähnlichkeit, die dem Fremdling nicht entging, musste 
den Korinthem, die erfüllt mit den Bildern der Heimat in die 
Feme zogen, wie eine gebieterische Offenbarung auf die Seele 
fallen. Am fremden Ufer harrte schon des Opferfeuers der 
zweigipfelige Felsenaltar der heimischen Göttin.' Das sind 
Worte, welche gewiss das Urtheil des Lesers leicht bestechen 
können; aber einer nüchternen Prüfung aller in Betracht kom- 
menden Zeugnisse halten sie eben doch nicht Stand. ^^^) 

Unmittelbar vor dem Kloster der Euphemia ist eine 
Cisteme/ in den Fels gehauen. Sonst habe ich keine Spuren 
des Alterthums an dieser Stelle wahrgenommen, und auch 
eine der Nonnen, die ich befragte, erklärte, dass sie nichts 
von solchen wisse. 

Unter der ^Hgatg der oben angezogenen Inschrift werden 
wir nach dem Gesagten das Stadtviertel, welches au die Ab- 
hänge des Euphemiahügels sich anlehnte, zu verstehen haben. 



. VI. 

Die Ausdehnung der alten Stadt ergibt sich auf drei 
Seiten von selbst zu Folge ihrer Lage auf einer schmalen 
Landzunge. Nur im Norden, wo die Landzunge mit dem 
Körper der Insel zusammenhängt, ist ihre Grenze zweifelhaft. 
Hier könnten nur Reste der Ringmauer entscheiden, welche 
nicht vorhanden sind oder wenigstens nicht zu Tage liegen. 
Es ist möglich, dass derselben das Mauerstück angehörte, 
welches ehedem hinter dem Kloster der aytov @€6S(oqol^ süd- 
westlich von der Erche der h^ligen Jungfrau von Palaeopolis, 
wenig oberhalb des innersten Theils der grossen Lagune, zu 
sehen war.^^) Jedenfalls steht so viel fest, dass- die Stadt- 
mauer quer über den Isthmus lief, der den Alkinooshafen von 
dem hyllai'schen schied. Dass die alte Stadt nicht über Garitsa 
hinaus bis an das südliche Ende des heutigen Korfu sich er- 
streckte, lehrt die in dieser Gegend entdeckte Nekropole der 
Korkyraeer, zu deren Betrachtung wir nunmehr übergehen 
wollen. 
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Bei der Abtragung des von den Venetianem angelegten 
Aussenwerks Pantokrator oder Salvatore am südlichen Rande 
der heutigen Stadt, unweit des Eingangs in die Vorstadt 
Garitsa, stiess man im Oktober des Jahres 1843 auf einen 
alten Begrabnissplatz, welcher durch das vom Hügel herab- 
gerutschte Erdreich und später durch die aufgeworfenen 
Festungswälle tief verschüttet worden war.^*^) Die Gräber 
lagen in zwei Hauptschichten über einander. In der unteren 
Schicht, auf dem ursprünglichen Boden, nur wenig über dem 
Niveau des Meeres, kam in vortrefflicher Erhaltung das be- 
rühmte Grabdenkmal des Menekrates zum Vorschein^ welcl^es, 
da es bis auf den heutigen Tag an seiner ursprünglichen Stelle 
sich befindet, als ein fester Markstein iq der Topographie 
Korkyras dienen kann. Es ist ein 5 M. im Durchmesser hal- 
tender, auf einem Sockel ruhender und mit einem schmalen 
Gesims versehener Rundbau aus Kalksteinquadem, auf welchen 
ein aus grossen Steinplatten gebildetes Dach in Gestalt eines 
flachen Kegels aufgesetzt ist.^*^) Unmittelbar unter dem Ge- 
sims läuft von der Rechten zur Linken in einer einzigen Zeile, 
die ungeföhr fünf Achtel des bedeutenden Kreisumfangs ein- 
nimmt, die aus sechs Hexametern bestehende Inschrift, welche 
besagt, dass der Demos der Korkyraeer dem Menekrates, Sohne 
des Tlasias, von Oianthe, seinem werthen Proxenos, welcher 
im Meere umgekommen, in Gemeinschaft mit dem aus der 
Heimath herbeigeeilten Bruder des Verstorbenen, Praximenes, 
dieses Grabmal errichtet habe.^*^) Wahrscheinlich war das- 
selbe ein Kenotaphion.^^*) Nicht weit davon fand man eine 
liegende Löwin aus Kalkstein von alterthümlich steifer, in 
mancher Hinsicht an die Werke aegyptischer Kunst gemahnen- 
der Arbeit, welche jetzt im königlichen Schlosse, auf dem Vor- 
saal des oberen Stockwerks, aufbewahrt wird^*^), offenbar das 
Grabdenkmal eines oder mehrerer im Kriege Gefallener. ^^) An 
einer anderen SteUe derselben Nekropole, etwas mehr nach 
der alten Stadt zu und in einer Tiefe von noch zwei Fuss 
imter dem Sockel des Menekratesdenkmals, wurden die riesigen 
Thongefässe ausgegraben, die sich gegenwärtig im städtischen 
Museum befinden ^*^), welche bestimmt gewesen zu sein scheinen, 
die Asche ganzer Familien in sich aufzunehmen. Im Jahre 1846 
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wurde in dieser Gegend eine weitere wichtige Entdeckung ge- 
macht, indem in einer drei Puss über der Basis des Mene- 
kratesdenkmals liegenden Erdschicht, in derselben^ in welcher 
die Löwin gefunden worden, die aus Kalkstein gefertigte Grrab- 
stele des Amiadas zu Tage trat, welcher laut der vierzeiligen, 
aus drei Hexametern bestehenden, von der Linken ihren An- 
fang nehmenden Bustrophedoninschrift in einer Schlacht ^bei 
den. Schiffen', am Strome des Aratthos (in Epeiros) helden- 
müthig kämpfend gefallen war.^*^) Die gleichfalls in das 
städtische Museum übergeführte Stele stand bei ihrer Ent- 
deckung noch aufrecht auf ihrer Baiäis, wenn auch nach vorn 
geneigt, zerbrach aber bei dem Versuche, sie gerad zu richten, 
in zwei Stücke. Im August des Jahres 1866 kam der Fund 
einer dritten archaischen Grabschrift hinzu, welche etwas süd- 
westlich vom Denkmal des Menekrates, links von der hier vor- 
beiführenden Strasse (wenn man von der Bai von Kastrades 
ausgeht), in einem Garten beim Graben einer Grube an das 
Licht gefördert wurde. Das ist die linksläufige, aus einer ein- 
zigen, am Ende wegen Raummangels umgebrochenen Zeile be- 
stehende, einen Hexameter bildende, nur den Namen des Ver- 
storbenen und denjenigen seines Vaters meldende Grabschrift 
des Xenvares, des Sohnes des Mheixis, welche in das Capitell 
eines Säulenbruchstücks aus weissem Marmor eingehauen ist.^*^) 
Dieses Denkmal wird jetzt in einem Zimmer des Rathhauses 
{8riiiuQ%stov) aufbewahrt, woselbst auch ein mächtiges Thon- 
gefass, ähnlich den oben erwähnten und wohl gleichfalls aus 
dieser Nekropole herstammend, aufgestellt ist. Endlich darf 
zuversichtlich angenommen werden, dass auch das Bruchstück 
der noch alterthümlicheren, gleichfalls metrisch abgefassten 
Grabschrift der Polynova, welches bereits Böckh im C. L G. 
I, n. 20 nach einer ungenauen Copie veröffentlicht hatte, in 
der nämlichen Gegend aufgefunden worden ist, obwohl über 
die Provenienz desselben keine Angabe vorliegt. ^^^) 

Nach dem Gesagten kann es gar keinem Zweifel unter- 
liegen, dass der älteste Friedhof der Korkyraeer den nordöst- 
lichen Theil der schmalen Landzunge einnahm, welche die 
beiden Stadthäfen von einander trennte. Die Grabschriften 
des Menekrates und Amiadas sind spätestens in der ersten 
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Hälfte des sechsten JahrlmQderts entstanden und können un- 
bedenklich bis in das siebente Jahrhundert hinaufgerückt wer- 
den. ^^*) Dem letzteren dürfen wir wohl sicher die Grabschrift 
der Polynova zutheijen. Auf eine sehr frühe Zeit weist auch 
der künstlerische Stil der Löwin hin. Wenn die besprochenen 
Denkmäler zwar sämmtlich (von jenem Bruchstück unbekannter 
Provenienz abgesehen) in der imteren Gräberschicht, aber doch 
theilweise auf verschiedenem Niveau gefanden worden sind, so 
kajin daraus kein Schluss auf eine Verschiedenheit ihres Alters 
gezogen werden, sondern es beweist dieser Umstand nur, dass 
das Terrain dieses Theils der Landzunge uneben und hügelig 
war, wie denn auch heute noch eine Reihe von Höhen nörd- 
lich und nordwestlich unmittelbar an denselben anstossen. Die 
Lischrift auf Menekrates nimmt an der Ostseite des Rundbaues 
ihren Anfang: hier also wird in ältester Zeit eine Gräberstrasse 
vorübergeführt haben, und es ist wahrscheinlich, dass dieselbe 
dicht am Ufer des Alkinooshafens entlang lief Denn man hat 
Grund anzunehmen, dass das Denkmal des im Meere umge- 
kommenen Proxenos der Korkyraeer, welches gegenwärtig etwa 
200 Schritte landeinwärts von der Küste liegt, am Gestade 
selbst eiyichtet worden ist.^^^) Aus der Art und Beschaffen- 
heit der entdeckten alterthümlichen Grabdenkmäler sind wir 
berechtigt zu folgern, dass es vorzugsweise die reicheren Bürger 
nebst den vom Staate besonders geehrten Einheimischen oder 
Auswärtigen waren, welche am Alkinooshafen ihre Ruhestätte 
fanden, wie denn auch die ersteren noch zur Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges besonders in dem an diesen Hafen an- 
grenzenden Stadtviertel ihre Wohnsitze hatten (oben S. 10 
und 25). Hier haben wir uns also ohne Zweifel jene alten 
Gräber gelegen zu denken, auf deren Inschriften die verbannten 
Aristokraten von Epidamnos als auf die beredten Zeugen ihrer 
Blutsverwandtschaft mit den Korkyraeem sich beriefen, um 
ihre Bitte um Zurückführung in die Heimath zu begründen 
(oben S. 5). Von der nahen, höher liegenden Agora aus 
konnten sie mit der Hand nach der Stätte weisen^ wo ihre 
Vorfahren beigesetzt waren. 

Dieser ehrwürdige Friedhof aus den frühesteji Zeiten 
hellenischer Geschichte ist noch im Laufe des Alterthums 

Schmidt, Korkyr. Studien. 4 
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selbst der Verschüttung anlieimgefaUeii, wie die Gräberschieht 
beweist, welche über ihm blossgelegt ward. Die Grabstätten 
müssen sich von hier aus über den Tsthmus hin nach dem 
hyllaischen Hafen zu gezogen und allmählich auch das jen- 
seitige Ufer desselben theilweise eingenommen haben. In ge- 
ringer Entfernung von der innersten Bucht dieses Hafens hat 
man zahlreiche Steinsärge aus späterer hellenischer und aus 
römischer Zeit gefunden. ^^^) - Die dem zweiten vorchristlichen 
Jahrhundert angehörige, in elegisches Mass gekleidete Grab- 
schrift der Philistion, welche Professor Bomanos kurz nach 
ihrer Entdeckung im Sommer des Jahres 1877 veroflFentlicht 
und besprochen hat^^*), wurde am Abhang des flachen, mit 
Oelbäumen bepflanzten Hügels KatctxaXav ausgegraben, welcher 
sich zungenformig von Nordwesten her nach der Lagune vor- 
streckt. Und in der Nähe desselben Hügels sind nach der 
Versicherung des Herausgebers auch schon früher Grabstelen 
mit und ohne Inschrift in nicht geringer Zahl und eine Menge 
Gräber, die Gefasse mannigfacher Art, goldene und silberne 
Schmucksachen und andere dergleichen Gegenstände enthielten, 
aufgefunden worden, 

VII. 

Die aus der Gesammtheit dieser Funde sich ergebende 
Ausdehnung der Nekropole der alten Korkyraeer unmittelbar 
vor den Mauern ihrer Stadt im Iforden und Nordwesten wird 
auch durch die Schilderung bestätigt, welche Xenophon im 
zweiten Capitel des sechsten Buchs seiner Hellenika von der 
Belagerung Korkyras durch die Spartaner und ihre Verbün- 
deten im Jahre .373 v. Ch. entwirft, und da diese Darstellung 
trotz ihrem mehrfach hervortretenden Mangel an Anschaulich- 
keit immerhin auch auf andere Punkte . der korkyraeischen 
Topographie einiges Licht wirft, so möge sie hier noch von 
diesem Gesichtspunkte aus behandelt werden. Auf den viel- 
fach abweichenden und in manchen Theilen nachweislich fal- 
schen Bericht über dieselbe Begebenheit bei Diodor XV, 40 
— 47 werde ich dabei ^ nur ausnahmsweise Rücksicht nehmen. 

Kaum hatten die Athener im Jahre 374 ncut den Spar- 
tanern Frieden geschlossen, als die letzteren, auf eine Be- 
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schwerde der Zakynthier gegen den athenischen Feldherm 
Timotheos hin, von neuem eine Flotte von sechzig Schiffen 
ausrüsteten und dem zum Admiral derselben ernannten Mna- 
sippos den Befehl ertheilten, ihre Interessen in den westlichen 
Gewässern wahrzunehmen und insbesondere einen Angriff auf 
Korkyra zu machen. ^^^) Zugleich forderten sie den Tyrannen 
Dionysios von Syrakus zum Beistand auf unter Hinweis darauf, 
dass es auch ihm zum Vortheil gereiche, wenn diese Insel der 
Machtsphäre der Athener entzogen werde. Mnasippos, welcher 
auch Miethstruppen bei sich hatte, die zusammen mit den 
lakedaemonischen Kriegern eine Streitmacht von nicht weniger 
als 15^ Mann ausmachten ^^•j, landete auf Korkyra, verwüstete 
und plünderte die trefflich bebauten Felder und prächtigen 
Landhäuser und bezog dann beutebeladen mit seinem Fussvolk 
ein Lager auf einem Hügel, der gegen fünf Stadien von der 
Stadt entfernt war und vor den Ländereien lag, um jeden 
Korkyraeer, der aus der Stadt auf das Land sich begeben 
wollte, von hier aus abzuschneiden.^^') Die Flotte dagegen 
liess er auf der anderen Seite der Stadt ein Lager beziehen, 
von .wo dieselbe, wie er glaubte, die heransegelnden Schiffe 
rechtzeitig bemerken und abhalten könne. Zudem blockirte 
er auch den Hafen, wenn nicht der Sturm es hinderte.^^^) Die 
Korkyraeer, auf solche Weise eingeschlossen und von aller 
Zufuhr, zu Lande wie zur See abgeschnitten, wussten die 
Athener durch eine heimliche Gesandtschaft von ihrer be- 
drängten Lage zu unterrichten und baten dringend um Bei- 
stand. Die Athener schickten ihnen zunächst den Feldherm 
Stesikles mit etwa sechshundert Peltasten zu Hülfe, welche 
auf dem Landwege nach Epeiros zogen, und ersuchten den 
Molosserförsten Alketas, diese Streitmacht nach Korkyra über- 
zuführen. Dieselbe wurde denn auch nächtlicher Weile an 
einer Stelle der Insel ans Land gesetzt und gelangte glücklich 
in die Stadt. Weiter beschlossen die Athener, auch eine Flotte 
von sechzig Schiffen zu bemannen, und ernannten Timotheos 
zum Befehlshaber derselben, welcher hinterher, weil er nach 
ihrer Ansicht nicht rasch genug vorging, durch Iphikrates 
ersetzt ward. Während dieser Zeit stieg die Hungersnoth bei 
den Korkyraeem so hoch, dass mit jedem Tage die Zahl der 
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Ueberläufer ins feindliche Lager sich mehrte, uitd der sparta- 
nische Feldherr sich genöthigt sah, denselben mit dem Verkauf 
in die Sklaverei zu drohen, und, als auch dies nichts fruchtete, 
sie durch Peitschenhiebe zurücktreiben zu lassen. Die Be- 
lagerten nahmen wenigstens die Sklaven nicht wieder in die 
Stadt auf, und so kamen viele vor den Mauern um. Mnasippos 
seinerseits glaubte in Folge dessen die Stadt schon so gut 
wie in seinem Besitz zu haben und entschlug sich der Vor- 
sicht. Er verabschiedete einen Theil seiner Miethstruppen, 
den anderen blieb er den Sold far zwei Monate schuldig. Als 
die Belagerten von den Thürmen aus wahrnahmen, dass die 
Wachtposten nachlässiger als früher besetzt wurden, und die 
Leute auf dem Lande zerstreut waren, machten sie einen Aus- 
fall, nahmen einige von ihnen gefangen und hieben andere 
nieder. Sobald Mnasippos dies bemerkte, eilte er mit seinen 
sämmtlichen Hopliten zu Hülfe imd zwang auch die Mieths- 
truppen mit vorzugehen, welche indessen nur widerwillig und 
missmuthig folgten. Nachdem er sich in Schlachtordnung 
aufgestellt hatte, trieb er die aus dem Thore ausgerückten 
Feinde ^^'*') in die Flucht und verfolgte sie; als diese aber in 
die Nähe der Stadtmauer gekommen waren, wandten sie sich 
wieder um und beschossen ihre Verfolger von den Grabmälem 
aus^^^), und zugleich machten andere durch ein zweites Thor 
einen Ausfall. Die Einzelheiten des nun folgenden hitzigen 
Kampfes können übergangen werden. Es genügt zu sagen, 
dass derselbe mit der vollständigen Niederlage der Spartaner 
und dem Tode ihres Führers endigte. Die Sieger hätten auf 
der Verfolgung des Feindes selbst das verschanzte Lager des- 
selben erobern können, liessen sich aber durch den Anblick 
des Trosses und der Diener und Sklaven, die sie für Krieger 
hielten, zur Umkehr bestimmen. Der errungene Erfolg in- 
dessen hob ihren Muth, wogegen die Feiade in voller Ver- 
zagtheit waren. Denn es hiess, dass Iphikrates schon ganz 
nahe sei, und die Korkyraeer fingen in der That an, Schiffe zu 
bemannen. Hypermenes, der ünterbefehlshaber des Mnasippos, 
bemannte jetzt die ganze vor Korkyra befindliche Flotte wieder 
vollständig und fahr mit ihr herum nach dem verschanzten 
Lager. ^^^) Hier belud er zuerst alle Lastschiffe mit der Beute 
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an Sklayen und Geld und sandte sie weg. Er selbst hielt 
mit den Seesoldaten und dem Reste des Landheeres die Ver- 
schanzung besetzt. Schliesslich aber stiegen auch diese^ weil 
sie sich sehr davor fürchteten, von den Athenern auf der Insel 
betrofifen zu werden, in grosser Hast auf die Trieren und ret- 
teten sich^ unter Zurücklas^ung einer Menge von Getreide und 
Wein, sowie vieler Sklaven und kranker Soldaten, nach Leukas. 

Als Iphikrates in Korkyra angekommen war, erfuhr er, 
dass zehn Trieren von Dionysios unterwegs seien, um den 
Lakedaemouiem Unterstützung zu bringen. Er ging daher 
selbst und sah zu, von welchem Punkte der Insel aus es mög- 
lich sei, die im Ansegehi begriffenen Schiffe zu erblicken und 
zugleich Signale nach der Stadt zu gebeü.^®^) Hierhin stellte 
er seine Kundschafter und verabredete mit ihnen die Signale, 
die sie beim Nahen und Ankerwerfen der Feinde geben sollten. 
Sodann bestimmte er zwanzig von den Trierarchen, die auf 
das erste Zeichen des Herolds sofort ihm folgen sollten. Als 
nun die Annäherung des feindlichen Geschwaders signalisirt 
wurde und der Heroldsruf erscholl, eilten alle zu der Unter- 
nehmung Ausersehenen spornstreichs auf die Schiffe. Iphi-* 
krates segelte dorthin, wo die* feindlichen Trieren sich befan- 
den^®*), und überraschte die Manuschafl derselben auf dem 
Lande.^^) Nur der Rhodier Melanippos, der auch den anderen 
gerathen hatte, nicht an diesem Orte zu verweilen ^^^), bemannte 
sein Schiff und fuhr davon, und obwohl er dem Geschwader 
des Iphikrates begegnete, so gelang es ihm doch zu entkommen. 
Die übrigen syrakusischen Schiffe aber fielen alle sammt der 
Mannschaft in die Hände der Athener. ^^^) Iphikrates nahm 
die Trieren, nachdem er ihre Schnäbel hatte entfernen lassen, 
ins Schlepptau und lief mit ihnen in den Hafen der Korky- 
raeer ein.^^'). Das Weitere kommt für unsere Zwecke nicht 
in Betracht. 

Die Schwierigkeit, aus der vorstehenden Schilderung der 
Begebenheiten ein klares topographisches Bild zu gewinnen, 
liegt hauptsächlich an dem Umstände, dass Xenophon immer 
nur von *dem Hafen der Korkyraeer' redet, obwohl die Stadt, 
wie wir wissen, deren zwei hatte. Aber wenn wir uns er- 
iimeri^ dass der Alkinooshafen schon im fünften Jahrhundert 
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vor dem hyllaischen einen ganz entschiedenen Vorrang be- 
hauptete und sowohl Kriegs- als Handelshafen war (obenS. 23 ff.), 
so werden wir uns für berechtigt halten^ überall da, wo die 
Geschichtschreiber nach Thukydides von dem Hafen der Kor- 
kyraeer schlechthin sprechen, eben diesen Haupthafen zu ver- 
stehen. Ausser Xenophon thut dasselbe auch Diodor C. 47, 1: 
oirog (nämlich Mnasippos) Sh xatank€v6ag elg rijv v^6ov Tial 
jtQo6Xaß6ii6vog t(ybg tpvyASag siösxXsvtSev slg tbv Xi^sva. Die 
durch eine Reihe wichtiger Funde ermöglichte Feststellung 
der Nekropole Korkyras in Verbindung mit der durch Xeno- 
phon bezeugten Thatsache, dass die vor Mnasippos fliehenden 
Korkyraeer bei den Grabmälem zum Stehen kamen und von 
hier aus den Feind beschossen, setzt uns nun auch in den 
Stand, Wenigstens annähernd die Lage jenes Hügels zu be- 
stimmen, auf welchem das spartanische Landheer sich ver- 
schanzt hatte. Es kann hiemach gar nicht bezweifelt werden, 
dass derselbe nördlich oder nordwestlich von der alten Stadt 
zu suchen ist. Er befand sich, wie Xenophon sagt, ar^ö t^g 
XG>Qag, d. h. offenbar zwischen dem Weichbilde der Stadt und 
»den Ländereien der Korkyraeer, und wurde von dem sparta- 
nischen Oberfeldherm eben deswegen zum Lagerplatz ausge- 
wählt, weil er den Zugang zu den letzteren beherrschte. Das 
weist gleichfalls auf die bezeichnete Gegend hin; denn diese 
Ländereien, deren treffliche Bebauimg zur Zeit des Ein&lls der 
Spartaner der Geschichtschreiber rühmend hervorhebt, befanden 
sich jedenfalls in dem fruchtbaren Mittellande der Lisel, wel- 
ches sich jenseits der heutigen Stadt bis an den Fuss der 
nördlichen und westlichen Gebirgszüge ausdehnt. Zugleich 
muss der in Rede stehende Hügel der Meeresküste nahe ge- 
wesen sein, da Hypermenes nach dem Tode des Mnasippos 
mit der Flotte nach dem Lager desselben fuhr und die hier 
aufgespeicherte reiche Beute auf seine Lastschiffe brachte. 
Aus allen diesen Gründen bin ich geneigt, die über der mo- 
dernen Vorstadt Manduki gelegene Anhöhe, welche das jetzt 
zerstörte Fort Abraham trägt, für den von Xenophon erwähnten 
X6(pog zu halten. Dieselbe erhebt sich dicht über der heutigen 
Rhede von Korfu, wo die spartanische Flotte im Schutze der 
vorgelagerten Insel Ptychia einen trefflichen Ankerplatz fand. 
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Daa Fort Abraham mag in gerader Linie etwa eine Viertel- 
stimde von der Wurzel der Analipsis-Halbinsel entfernt sein, in 
deren Nahe die Stadtmauer über den schmalen Isthmus sich 
gespannt haben muss: das stimmt zu der Angabe Xenophons, 
nach welcher der Hügel ungefähr fünf Stadien, d. h. etwas 
weniger als y^ einer geographischen Meile, von der Stadt ab- 
lag. Ob unter den iivTlfiatUy hinter welchen die von Mnasippos 
zurückgetriebenen Korkyraeer sich festsetzten, der Begräbniss- 
platz am Alkinooshafen oder der weiter westlich nahe beim 
hyllaischen Hafen gelegene zu verstehen sei, lässt sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen, da, wie gleichfalls aus Xenoph^on 
zu ersehen ist, mindestens zwei Stadtthore nach der Seite des 
feindlichen Lagers zu sich öffneten, und wir nicht wissen, 
durch welches von beiden der erste Ausfall der Belagerten 
gemacht worden war. / 

Die Flotte hatte Mnasippos nach der anderen Seite der 
Stadt geschickt, d. h. also offenbar vor die Südspitze der Land- 
zungie, über welche sie sich erstreckte. Hypermenes wird dem- 
nach am östlichen Gestade der Insel etwa gegenüber dem 
Felseneiland Pontikonisi oder wenig imterhalb desselben sein 
Lager aufgeschlagen haben, woselbst er den hyllaischen Hafen 
sperrte und der von Süden her zu erwartenden Flotte der 
Athener am ehesten ansichtig werden konnte (vgl. oben S. 51). 
Nachdem aber der Oberfeldherr gefallen war und dessen Truppen 
eine schwere Niederlage erlitten hatten, sah er sich genöthigt, 
die Vertheidigung des vom Feiade bedrohten Lagers derselben 
in die Hand zu nehmen. Zu diesem Zwecke musste er mit 
seiner Flotte um die beiden durch die Bai von Kastrades von 
einander getrennten Halbinsehi (oben S. 19) herumsegebi, da- 
her es § 25 7C€Qi7tXs'Ü0ag Ttgbg ti) xa^äxcofia heisst. 

Wenn nun Xenophon, nachdem er die Besetzung des 
Hügels durch das Landheer und die Sendung der Flotte nach 
der dem Hügel entgegengesetzten Seite der Stadt gemeldet 
hat, weiter noch hinzufügt, dass Mnasippos ausserdem auch 
den Hafen, wenn der Sturm es nicht hinderte, blockirt habe, 
so bestätigt sich auch hierdurch die Richtigkeit ^es schon 
oben auf Grund einer anderen Erwägung aufgestellten Satzes, 
dass unter dem Hafen der Korkyraeer schlechthin der nach 



— 56 ~ 

Alkinoos benannte zn verstehen sei Die Sperrung der engen 
Einfahrt des hyllaischen Hafens war die natürliche Folge 
der Stellung^ welche Hypermenes anf Befehl des Mnasippos 
mit der Flotte eingenommen hatte, und brauchte nicht aus- 
drückUch erwähnt zu werden. Die Belagerung würde aber 
selbstverständlich Yollig wirkungslos gewesen sein, .wenn der 
Haupthafen frei geblieben wäre. Dieser Hafen war, wie der 
xenophontische Bericht xmd namentlich die Worte ImÖTS ft^ 
Xeifibv xalvoi (§ 7) vollkommen deutlich zeigen, keineswegs 
im Besitze der Spartaner. Diodor C. 47, 1 erzahlt freilich, 
Mnasippos sei in den Hafen eingelaufen und habe vier feind- 
liche Schiffe genommen, während die drei übrigen (!) ans Land 
geflohen und dann von den Korkyraeem selbst verbrannt wor- 
den seien. Aber, wo immer er diese Nachricht geAmden haben 
mag, dieselbe ist weiter nichts als ein thörichtes Märchen. 
Denn wer einmal den Alkinooshafen hatte, der hatte auch die 
Stadt, und selbst wenn diese Folgerung nicht ohne weiteres 
zu ziehen wäre, so müsste doch zugegeben werden, dass in 
diesem Falle Mnasippos nicht nothig gehabt hätte, fünf Stadien 
von der Stadt entfernt sein Lager aufzuschlagen.^^) Um also 
den Korkyraeem alle Zufahr von der See her abzuschneiden, 
blockirte der spartanische Admiral auch den Alkinooshafen, 
sei es nun, dass er selbst die nothige Anzahl von Schiffen 
zur Bewachung desselben zurückbehielt, sei es, dass er seinem 
Unterfeldherm den Befehl ertheilte, von seiner Station aus 
ein Geschwader zu diesem Zwecke vorzuschicken. Das letztere 
halte ich mit Rücksicht auf den Wortlaut des xenophontischen 
Berichtes in §§ 7 und 25 für das wahrscheinlichere. 

Was endlich über die Unternehmung des Iphikrates gegen 
das Geschwader des Dionysios berichtet wird, bietet in topo- 
graphischer Hinsicht keine Schwierigkeiten. Gleichwie die nach 
Sicilien bestimmten Schiffe der Hellenen nordwärts bis nach 
Korkyra zu steuern pflegten, um nach Durchquerung des 
Meeres an der schmälsten Stelle alsbald die Küsten Italiens 
zu gewinnen, so ging umgekehrt auch die Fahrt von Sicilien 
nach Koijiyra und von da weiter nach Griechenland über das 
iapygische Vorgebirge. Demnach konnte der athenische Strar 
tege die syrakusischen Trieren mit Sicherheit von Nordwesten 
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her erwarten, und er musste, um rechtzeitig von ihrer An- 
näherung unterrichtet zu werden, seine Kundschafter in dem 
gebirgigen nördlichen Theile der Insel aufstellen. Hier er- 
hebt sich, wie wir oben S. 18 gesehen haben, der stattliche 
Pantokrator mit seinen beiden kegelförmigen Gipfeln, einen 
weiten Ausblick über die Meeresfläche in der Richtung nach 
Italien zu gewährend, und zugleich ist dieses Gebirge von dem 
über der Eastrades-Bai ansteigenden Terrain der alten Stadt 
aus in seiner ganzen Ausdehnung dem Auge sichtbar. Es 
kann daher kaum einem Zweifel unterliegen, dass Iphikrates 
auf der Höhe des Pantokrator seine Signalstation errichtete. 
Sobald diese nun das Erscheinen der feindlichen SchiflFe nach 
der Stadt gemeldet hatte, fuhr der athenische Stratege mit 
einem Theil seiner im Alkinooshafen liegenden Flotte durch 
den Golf von Korkyra ihnen entgegen. Die Darstellung Xeno- 
phons würde allerdings erlauben anzunehmen, wie^ Grote und 
Arnold Schaefer thun, dass das syrakusische Geschwader in 
einer der Buchten an der Nord- oder Nordostküste der Insel 
Korfu selbst geankert hatte. Aber nach Polyaen HI, 9, 55 
war Krinippos, der Admiral dieses Geschwaders, an einem der 
öden Eilande in der Nähe Korkyras vor Anker gegangen. ^^^) 
Damit ist ohne allen Zweifel eine der kleinen Inseln vor der 
Nordweätküste Korfus gemeint, welche, heute zum Theil be- 
siedelt, im Alterthum, wie es scheint, ganz unbewohnt waren ^^^), 
und es können offenbar nur die beiden grössten von ihnen in 
Frage kommen, also entweder das am weitesten nach Westen 
vorgeschobene Othonüs^^^), welches ehemals 'Od'Qcovös hiess, 
oder das östlich davon liegende Eriküsi, die ^EQixovda des 
Alterthums. Ich trage kein Bedenken, das Zeugniss Polyaens 
in diesem Punkte für glaubwürdig zu halten ^'^): seine Angabe 
läisst sich einerseits mit den Worten Xenophons, welcher sich 
nur unbestimmt ausdrückt, sehr wohl vereinigen, und ist andrer- 
seits der ganzen Sachlage durchaus angemessen, wogegen es 
an sich wenig Wahrscheinlichkeit hat, dass die Kundschafter 
des Iphikrates die feindlichen Schiffe erst dann signalisirt 
haben sollten, nachdem dieselben schon an der Küste Korkyras 
Anker geworfen hatten. 
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Die reiche Handelsstadt der alten Korkyraeer auf der 
meerumschlungenen Hügelzunge mit ihren tief einbuchtenden 
Häfen an beiden Seiten, ihren Mauern und Thürmen, den an 
den Abhängen sich hinaufziehenden Häuserreihen, mit dem 
schimmernden Heratempel auf der Höhe und der über ihm 
auf beherrschendem Gipfel sich erhebenden Burg muss einen 
Anblick gewährt haben, welcher an malerischer Schönheit dem- 
jenigen des heutigen Korfa sicherlich nicht nachstand. Jen- 
seit des ältesten Friedhofs, welcher dicht an das geräuschvolle 
Leben des Alkinooshafens herantrat, scheint eine Vorstadt am 
Meeresufer entlang sich erstreckt zu haben. Darauf weist die 
ganze Natur der Oertlichkeiten, vor allem die Lage und Aus- 
dehnung des soeben genannten Hafens, deutlich hin, und ein 
Fund, der ehedem in dieser Gegend gemacht worden ist, darf 
wohl als eine Bestätigung dafür in Anpruch genommen werden: 
nach Oriolis Angabe ist im Jahre 1846 in dem Schlossgarten 
auf der Esplanade ein antikes Pflaster aus grossen steinernen 
Quadern blossgelegt worden. ?*) Nördlich wie südlich von der 
alten Stadt mögen prächtige Landhäuser der korkyraeischen 
Kaufherren die an sich so lieblichen und grossartige Fem- 
blicke auf die Gebirgsketten von Epeiros darbietenden Ufer 
des Golfs geschmückt haben. Auch die Römer hat der Reiz 
dieser Küsten angezogen. In dem etwa zwei Stunden südlich 
von der heutigen Stadt gelegenen Fischerdorfe Venitsa (ij 
BsvLT^a) sieht man gleich oberhalb der am Gestade hinfüh- 
renden Fahrstrasse, am Fusse eines Hügels, über dem in küh- 
nen Linien der Stavrös sich erhebt (oben S. 18), zwischen 
herrlichen Oliven-, Feigen- und Orangenbäumen die moos- 
bedeckten Trümmer einer vornehmen römischen Villa mit 
Badeeinrichtung, welche vor ungefähr fünfzehn Jahren unter 
der Leitung des Professor Romanos aufgedeckt worden sind. ^''^) 



IX. 

Unser Ziel ist nahe: es bleibt weiter nichts übrig, ab 
dass wir den Versuch machen, die Lage jenes Berges zu be- 
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stimmen^ auf welchem die wälirend des ersten grossen Bürger- 
krieges flüchtig gewordenen Anhänger der oligarchischen Partei, 
nachdem sie die heimathliche Insel wieder betreten hatten, 
eine Befestigung errichteten, um von hier aus den. Demos in 
der Stadt zu bedrängen (oben S. 14). 

Da die Flüchtlinge von der Peraea aus nach Korkyra 
übersetzten, so ist von vorn herein die Vermuthung begründet, 
dass sie in einer der Buchten des nordöstlichen Theils der 
Insel landeten. Denn hier ist der Kanal, welcher dieselbe von 
Epeiros trennt, am schmälsten, also die üeberfahrt die kür- 
zeste; zudem scheint der festländische Besitz der Korkyraeer, 
dessen die Oligarchen sich bemächtigt hatten, hauptsächlich 
das Gebiet von Buthroton umfasst zu haben (vgl. Anm. 45). 
Auch mussten sie schon ihrer Sicherheit halber sich davor hüten, 
weiter südlich über den Golf zu setzen, da sie hier in zu 
grosse Nähe der Stadt gekommen sein würden und leicht von 
ihren Feinden hätten bemerkt werden können. In dem be- 
zeichneten Theile Korfus nim erhebt sich, wie wir wissen, das 
höchste Gebirge der ganzen Insel, der mächtige Pantokrator, 
und es liegt daher sehr nahe anzunehmen, d^ss dieser Berg 
es ist, auf dessen steilen Abhängen sie ihr Castell errichteten. 
Dass dasselbe nicht den Gipfel des Berges einnahm, lehrt die 
von Thukydides berichtete Thatsache, dass nach Erstürmung 
der Feste durch die mit dem korkyraeischen Demos vereinigten 
Athener die Oligarchen nach einem höher gelegenen Punkte 
sich flüchteten. Unter dieser das Castell überragenden Höhe 
kann sehr wohl der eine der beiden Spitzkegel des Panto- 
krator verstanden werden, um so" mehr, als aus der Schroff- 
heit und üneinnehmbarkeit derselben leicht die Thatsache sich 
erklärt, dass Eurymedon und Sophokles von der Verfolgung 
der Feinde Abstand nahmen und denselben einen Vergleich 
bewilligten. Auch der Umstand ist der geäusserten Vermu- 
thung .günstig, dass die athenischen Strategen ihre Gefange- 
nen nach dem Eiland Ptychia verbrachten, an welchem sie 
auf der Fahrt vom Fusse des genannten Gebirges zurück nach 
der Stadt vorbeikamen. 

In der That haben denn auch mehrere Gelehrte für die 
Identität von Istone und Pantokrator sich ausgesprochen, am 
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entschiedensten wohl Wilhelm Vischer in den Erinnerungen 
und Eindrücken aus Griechenland S. 19, dessen Ausfuhrung 
übrigens in manchen Einzelheiten ungenau und fehlerhaft ist. 
Auch H. Kiepert hatte ehedem in seinem topographisch-histo- 
rischen Atlas von Hellas und den hellenischen Colonien, 
2. Ausg., Bl. XV und schon Bl. IV, Istone an der bezeichneten 
Stelle eingetragen, ist aber hinterher von dieser Ansetzung 
wieder zurückgekommen, wie Bl. Vll seines neuen Atlas von 
Hellas (Berlin 1872) zeigt, wo jener- Name sich überhaupt 
nicht mehr findet. Zu dieser Aenderung seiner Ansicht ist er 
wohl durch denselben Grund bestimmt worden, welcher auch 
eine Anzahl anderer Forscher abgehalten hat, Istone in da^ 
nordliche Gebirgsland zu verlegen, ein Grund freilich, der, wie 
wir sogleich sehen werden, auf einer gänzlich irrthümlichen 
Auffassimg der in Betracht kommenden Worte des Thukydides 
beruht. So sagt Mueller de Corcyraeorum republica p. G: 
^neque vero (castellum hoc) ab urbe longius distare poterat, 
quod ex eo egressi sg)d'SiQov rovg iv xri x61bv gravissimamque 
efficiebant famem'. Bursian Geogr. v. GriechenL H, S. 356 f. 
vermuthet aus dem gleichen Grunde, dass der jetzt "Ayioi ^sTia 
genannte Berg südwestlich von der Stadt (oben S. 18) im 
Alterthum den Namen Istone geführt haben möge. Und auch 
Partsch S. 81 ist der Meinung, dass der Bericht des Thuky- 
dides 'unzweifelliaft eine engere Nachbarachafk der Burg der 
Aristokraten und der Stadt' erfordere: die Wahl des Platzes 
sei getroffen worden in der Absicht, den Kampf der Entschei- 
dung näher zu bringen, nicht mehr mit Raubzügen aus einem 
fernen Schlupfwinkel sich zu begnügen; deshalb könne man 
unter dem Berge Istone weder einen Theil des Arakli-Gebirges 
(im Nordwesten der Insel) noch das Pantokrator- Massiv sich 
denken; eher komme der Zehnheiligenberg oder die Höhe von 
Hagia Kyriaki beim Dorfe Gastüri in Betracht. 

Wie die Oligarchen auf den einen oder den anderen der 
beiden zuletzt genannten Berge hätten gelangen sollen, ist 
nicht leicht abzusehen. Denn man wird doch nicht annehmen 
wollen, dass sie auf ihren leichten Fahrzeugen nördlich um 
die Insel herum durch die offene See, das ^ Wildmeer', wie es 
die heutigen korfiotischen Bauern nennen (oben S. 19), gesegelt 
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seien, um an einem Punkte der Westküste zu landen und von 
da aus jene Höhen zu gewinnen. Hielten sie sich aber inner- 
halb des Golfes, so mussten sie, um ihr Ziel zu erreichen, 
unweit der beiden Stadthäfen vorüberfahren, ein tollkühnes 
Un;temehmen, das man selbst dem Muthe der Verzweiflung 
kaum zutrauen kann. Prüft man mm aber die Worte des 
Thukydides, auf welche gestützt man das Castell der Oligarchen 
in der Nähe der Stadt glaubt ansetzen zu müssen, selbständig 
und oltne Voreingenommenheit, so findet man zu seinem Er- 
staunen, dass aus ihnen auch nicht entfernt eine Berechtigung 
zu solchem Schlüsse sich ableiten lässt. Dieselben stehen 111, 
85, 4 und lauten : Avaßccvteg ig rö Zqoq ti^v ^lötdvrjv , teixog 
ivoLxodoiitiödfisvov i(pd'6iQ0V toi}g iv r§ 7t 61 sc xal xrig yrig 
ixQccTovv, Das Verbum (p%'BVQuv bezeichnet öfters bei Thu- 
kydides, auch ohne weiteren Zusatz, die Schädigung des Fein- 
des durch Plünderung uild Verheerung seines Gebietes, z. B. 
I, 30, 3 xov xt xQovov xbv tcXbi^xov (isxä xi^v vav^a%Cav 
ixQccrovv xrig ^akd667ig {pl KeQOCvQatoc) xal xoi)g x&v Koqiv- 
^tfov ^vfifidxfivg iniTtlsovxsg itpd'SiQov. Ebenso IH, 92, 3. 
Und dass es an unsrer Stelle in ganz demselben Sinne steht, 
lehrt überdies der Vergleich mit IV, 46, 1, wo der unter- 
brochene Bericht über die korkyraeischen Dinge wieder auf- 
genommen und statt des früheren B<p^€tQov der Ausdruck 
n:oXlä sßlajtxov gebraucht wird. Vgl. auch schon IV, 2, 3. 
Mit den Worten xovg iv xri %6kei aber Wird einfach der im 
Besitze der Stadt befindliche Demos im Gegensatz zu den aus 
ihr geflüchteten Oligarchen bezeichnet, ganz wie IV, 2, 3, wo- 
für ebendas. 46, 1, durch das Verbum veranlasst, der Aus- 
druck of ix xi]g 7c6XBQig eintritt. Eine unmittelbare Bedrohung 
der Stadt lag offenbar gar nicht in der Absicht der Oligarchen- 
Denn mit Gewalt dieselbe einzunehmen konnten sie bei ihrer 
geringen Anzahl vernünftiger Weise nicht hoffen^ um so we- 
niger, als sie schon einmal innerhalb der Stadt selbst im 
Kampfe gegen den an Zahl weit überlegenen und durch die 
natürliche Stärke seiner Stellimgen im Vortheil befindlichen 
Demos den Kürzeren gezogen hatten. Wohl aber kam es ihnen 
darauf an, durch Verhinderung der Gegner an der Bestellung 
ihrer Felder, durch Plündermig und Verwüstung des offenen. 
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Landes die schon vorher in der Stadt ausgebroehene Hnngers- 
noth bis zur ünerträglichkeit zu steigern und auf solche Weise 
eine Wendung der Verhältnisse zu ihren Gunsten zu erzwingen. 

Von nicht geringer Wichtigkeit far die uns beschäftigende 
Frage ist nun weiter die Thatsache, dass in dem nordwest- 
lichen Theile der Insel Korfu, an den Ausläufern des langen, 
von Nordosten nach Südwesten streichenden Gebirgszugs, ein 
Dorf liegt, dessen Name bedeutsam an 'Iffrcivrj anklingt. Das- 
selbe heisst Biörovccs (6), sprich Vistonas. ■^^''') Bv6r&vag ist 
regelrechte Vulgarform für BCütcov^ wie Unv^idcovag^ yetto- 
vas^ Xai{i(6vag^ &Q%ovrag^ IlavroxQdroQag u. s. w. fiir Ijjcv^CScyv^ 
yalxayv^ %£ia(6v^ ocQ%mv^ IlavtoxQdrcoQ. Und BC^teav kann sehr 
wohl für FC6r(ov stehen, wie denn gerade im dorischen Dialekt 
das Digamma nicht selten durch ß vertreten wird.^'^^) Eine 
schlagende Analogie für die Erhaltung eines aus dem Diganmia 
hervorgegangenen ß in einem heutigen Ortsnamen bietet das 
Dörfchen Bitvko in Lakonien, in dessen Namen der alte Stadt- 
name Okvkog, in späterer einheimischer Form Beirvlog (für 
FCxvkog^y fortlebt.^") 'lördvri aber setzt offenbar eine Grund- 
form "lötcDV voraus, gleichwie z. B. Mod^civrj auf Mö^cov zurück- 
geht ^^^), und es köimen beide Formen neben einander in Ge- 
brauch gewesen sein, wie Kqöt&v und KQOTcivrjy und, wie es 
scheint, auch Kgriörciv und KQYiördvrj,^'^^). Von sprachlicher 
Seite also steht nichts im Wege, dass wir Büst<ovag mit 
*l6t(6vrj in Verbindung bringen. Da nun gerade in dem nörd- 
lichen Gebirgslande Korfus auch eine Reihe anderer Orts- und 
Bergnamen von mehr oder weniger alterthümlichem Gepräge 
vorkommen ^'^^), und für die Annahme einer Entstehung des 
Dorfnamens BC0t(ovag im Mittelalter nicht der geringste An- 
halt vorliegt, so dürfen wir den Zusammenhang desselben mit 
^l6X(6vvi als hinlänglich gesichert betrachten. ^®^) 

Wenn nun einerseits das Vorhandensein eines Dorfes Njt* 
mens Vistonas in der angegebenen Gegend als ein Beweis 
dafür gelten darf, dass Istone wirklieh in dem .nördlichen 
Theile der Insel Korfu zu suchen ist, so könnte man doch 
andrerseits gerade dadurch sich veranlasst sehen zu bestreiten, 
dass die Festung der Oligarchen auf den Abhängen des Panto- 
krator sei errichtet worden. Denn jenes Dorf liegt ja weder 
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auf diesem Gebirge, noch in seiner unmittelbaren Nahe, son- 
dern ein gutes Stück davon entfernt, nicht sehr weit oberhalb 
der Westküste der Insel. Um diesem Einwände zu begegnen, 
müssen wir vor allem /eine schon früher (Anm. 50 zu S. 15) 
kurz berührte Verschiedenheit der üeberlieferung im Texte 
des Thukydides hier des Grenaueren erörtern, m, 85, 4, wo 
der Name Istone zum ersten Male vorkommt, wird deutlich 
ein Berg oder ein Gebirge damit bezeichnet, denn es heisst 
von den Flüchtlingen, dass sie ig rö Sgog ziiv ^Ictdvqv ge- 
stiegen seien. Dagegen lY, 46, 1 bieten sämmtliche Hand- 
schrifben iötgärsvöav {EiQviiLidfov xal Uwpoxkrig) ^etä ta)v 
ix tfig x6Xs(og inl xovg iv rc3 oqbl zrig ^l6x(6vrig KeQxvQaitov 
x(xd'Ld(fv^ivovg^ und diese Lesart wird bestätigt durch Polyaen 
YI, 20, welcher, den thukydideischen Bericht im Auszuge 
wiedergebend, sagt: ^A%rivaioi örgaxsvovöiv iicl KsQKvgaiovg 
ipvyddag xccralaßo^Bvovg tö r^g ^l6r(6vrig bgog. Dobree Ad- 
vers. I, 43 der Berliner Ausgabe wollte auch im vierten Buche 
des Thukydides iv reo Sgei rfi ^löxiovy herstellen, und ihm 
sind Erüger und Stahl in seiner Textausgabe gefolgt. Die 
übrigen Herausgeber des Historikers dagegen und Stahl selbst 
in der Poppo'schen Ausgabe — van Herwerden, der die Worte 
Tijg 'löxdvrig überhaupt streicht, lasse ich unberücksichtigt — 
haben gerade wegen der übereinstimmenden Textüberlieferung 
bei Polyaen von einer Aenderung der handschriftlichen Lesart 
Abstand genommen. Wenn sie jedoch in der Yerbindung 
ogog xrig ^laxcivr^g nur eine Abweichung von dem sonst aus- 
nahmslos bei Thukydides herrschenden Sprachgebrauch er-*^ 
blicken, wonach der Name des Berges in Apposition zu dem 
allgemeinen Begriffe hinzutritt, und .zur Rechtfertigung der- 
selben auf einige vereinzelte Beispiele dieser Art bei anderen 
griechischen und römischen Schriftstellern verweisen, so dürfte 
thatsächlich damit nichts gewonnen sein. Ist denn aber keine 
andere Erklärui^ möglich? Wenn man die Stelle des vierten 
Buches für sich betrachtet, ohne auf diejenige des dritten 
Bücksicht zu nehmen, so bietet sich ganz von selbst die Auf- 
fassung dar, dass das Gebirge von Istone bezeichnet werde, 
d. L also, dass unter Istone eine besondere Landschaft der 
Insel Korkyra zu verstehen sei.^®^) Allerdings führt Stephanos 
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von Byzanz p. 341 Mein. 'lötcovi] als Name eines Berges auf ^*^); 
allein diese Nachricht geht auch nur auf die Stelle im dritten 
Buche d,es Thukydides zurück und lehrt also weiter nichts, 
als dass die von Stephanos benutzte Handschrift des Histo- 
rikers dort dieselbe Lesart darbot, wie die unsrigen. Der 
Name Istone und das davon abgeleitete Ethnikon kommen 
auch in zwei späten korkyraeischen Inschriften vor, welche 
aber zur Lösung der Frage leider ebensowenig beitragen« 
Die eine von ihnen, C. I. G. H, n. 1875 = Mustoxidi n. 
LXXXVn, p. 2G3, auf einem Ziegelstein, enthält eben weiter 
nichts als das Wort 'l6T6\vrig,'^^^) Die andere, C. I. G. II, 
n. 1874 = Mustoxidi n. LXVH, p. 231, aus dem dritten Jahr- 
hundert n. Ch., bezieht sich auf ein Weihgeschenk an die 
*Dioskuren von Istone '^®^), für welche wir demnach einHeiUg- 
thum in der dortigen Gegend voraussetzen dürfen. 

Aus dem Gesagten ergibt sich also, dass wir ebenso be- 
rechtigt sind, eine Landschaft Istone auf Korkyra anzunehmen, 
als einen Berg dieses Namens, je nachdem wir der Ueber- 
lieferung im vierten oder im dritten Buche des Thukydides 
folgen. Nun gibt es meines Wissens keine einzige Ortschaft 
im heutigen Griechenland, die ihren Namen von einem Berge 
des Alterthums empfangen hätte. Dagegen ist es eine bekannte 
Thatsache, dass Namen antiker Städte in grosser Zahl auf be- 
nachbarte moderne Ortschaften, insbesondere Dörfer, über- 
gegangen sind. Und auch dafür fehlt es nicht an Beispielen, 
wiewohl diese allerdings seltener sind, dass ehedem ganzen 
Landschaften oder Inseln eigene Namen an neueren Städten 
oder Dörfern haften. So ist der Name ^AQTiaSCa auf eine ausser- 
halb dieser Landschaft, aber unweit ihrer Grenze gelegene 
Stadt, welche die Stelle des alten Kyparissiae im nordwest- 
lichen Messenien einnimmt, übertragen worden. ^®*') Im Gebiete 
von Achaia, westlich von Patrae, liegen zwei kleine Dörfer, 
die den Namen dieser Landschaft treu bewahrt haben, Kdro- 
'Ax(x^iix. und ^knavfO'Axata.^^'^) Die der Küste des östlichen 
Lokris vorgelagerte Insel Atalante, jetzt TaXavrovilöi genannt, 
hat ihren Namen zugleich auch dem festländischen, anderthalb 
Stunden vom Meeresgestade entfernten Städtchen Talanti ge- 
liehen. ^^®) Gestützt auf diese Analogien vermuthe ich, dass 
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der Name Istone, in einheimischer Form FiStov oder Fietdva^ 
im Alterthum das ganze nördliche Gebirgsland der Insel Kor- 
kyra bezeichnete, von welchem er später auf eines der hier 
gelegenen Dörfer überging. Es ist oben (S. 18) bemerkt 
worden, dass auch die heutigen Bewohner Korfus diesen Theil 
ihrer Insel als eine Landschaft fiir sich betrachten und zur 
Unterscheidung von anderen Theilen derselben 0to''OQog nennen, 
d. hu als das Gebirge %ax* ii,o%Y^v bezeichnen. Das Wort oqo^ 
ist in der Vulgarsprache im allgemeinen nicht gebräuchlich, 
sondern kommt nur noch als Ortsbezeichnung ^^^) oder in ge- 
wissen formelhaften Redensarten ^^^) vor: sonst wird es durch 
ßowö oder das hiervon gebildete Deminutiv ßovvi^ altgriech. 
ßovvog^ ersetzt. ^^^) Man darf daher mit Fug annehmen, dass 
auch die Bezeichnung Oros für das nördliche Gebirgsland aus 
dem Alterthum herstammt, d. h. dass diese Landschaft, wenn 
sie auch einen besonderen Namen führte, doch im Volksmunde 
gewöhnlich ^das Gebirge' schlechthin genannt ward, und es 
ist immerhin zu beachten, obgleich ich keineswegs ein sonder- 
liches Gewicht darauf legen will, dass Thukydides, welchem 
für seine Darstellung der korkyraeischen Bürgerkämpfe doch 
Berichte Einheimischer vorgelegen haben müssen, die im Castell 
von Istone verschanzten Oligarchen IV, 2, 3 kurz of iv rc5 
OQSL q)vydd£g und nach ihrer Vernichtung durch den Demos 
ebendas. C. 48, 5 oi ix tov oQovg K8QKVQalov nennt. 

Nun liesse sich ja denken, dass das höchste imd statt- 
lichste Gebirge dieses Theils der Insel, der heutige Panto- 
krator, im Alterthum Istone geheissen habe, und dass dieser 
Name dann auf die ganze Landschaft ausgedehnt worden sei, 
gleichwie der arkadische Bergname Kyllene in weiterer Be- 
deutung die ganze Gebirgslandschaft mit Einschluss von Phe- 
neos bezeichnete. ^"^) Es wäre in diesem Falle allerdings 
möglich, an beiden Stellen des Thukydides die überlieferte 
Lesart aufrecht zu erhalten. Indessen würde dann der Ge- 
schichtschreiber ohne allen Grimd, bei ganz gleichem Anlass, 
das eine Mal den Berg Istone, das andre Mal das Gebirge von 
Istone genannt haben, eine Annahme, die in hohem Grade un- 
wahrscheinlich ist. Deshalb glaube auch ich, dass eine Text- 
verderbniss an der einen der beiden Stellen vorliegt, dass aber 
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nicht^ wie Dobree wollte, die Stelle des vierten Buches nach 
derjenigen des dritten, sondern vielmehr umgekehrt die des 
dritten nach der des vierten abzuändern, d. L dass m, 85, 4 ig 
t6 ÜQog tflg 'l6t(Dvrig zu schreiben ist. Die hier von den 
Handschriften dargebotene Lesart ti^v 'l0t(6vriv wird absicht- 
liche Aenderung eines Grammatikers sein, welcher, in dem 
nahe liegenden Irrthum befangen, dass Istone der Name des 
Berges sei, den Genetivus in den Accusativus glaubte umsetzen 
zu müssen, um den correcten Sprachgebrauch herzustellen. 
Dabei wusste er nicht oder dachte nicht daran, dass dieselbe 
Verbindung im vierten Buche wiederkehre, und so ist dort die 
richtige Lesart stehen geblieben. Die Thatigkeit jenes Gram- 
matikers muss vor die Zeit des Stephanos von Byzanz fallen, 
welcher, wie oben gezeigt worden, in seinem Thukydidestexte 
die einem Missverstandniss entsprungene Correctur bereits als 
Lesart vorfand. 



Anmerkungen. 



1) xavxa ö'k tnitai na&siofisvoi ig To'Tlgai.ov iSiovto. 

2) üeber dib zu dieser Zeit auf Eorkyra bestehende Staatsverfassung 
ist uns nichts Näheres bekannt. Aber mag dieselbe auch der Form 
nach schon eine Demokratie gewesen sein, wie die meisten annehmen 
(vgl. z. B. G. C. A. MueUer de Corcyraeorum republica p. 32, Grote 
Gtescb. Griechenlands IIl, S. 353* d. d. üebers., Duncker Gesch. des Alter- 
thums IX, 8. 282 f.) , jedenfalls muss die Aristokratie damals noch den 
massgebenden politischen Einfluss besessen haben. Dies geht aus der 
Abweisung der Gesandten des epidamnischen Demos, sowie aus der €. 26 
gemeldeten Fürsorge für die von ihm vertriebenen Oligarchen mit Sicher- 
heit hervor. Erst der Sieg der Korkyraeer über die Eorinther in der 
Seeschlacht von Leukimma und ihre in Folge davon nothwendig ge- 
wordene Anuäherung an Athen scheint dem Volke thatsächlich das 
Ueberge wicht verschafft zu haben. 

3) Dies allein kann der Ausdruck xar' ini^Qsiuv hier bedeuten, wie 
Herodot VI , 9 g. E. rdSs rjdri aq>i IsysTS inriQsti^ovtsg im Sinne von 
inanBiXiovTBg (vgl. C. 32) sagt. Die Erklärung Classens ^nur in bös- 
williger Absicht, aus Ghikane: ihnen selbst lag nichts an der Herstel- 
lung der Optimaten' und vieler anderer, die den Ausdruck ebenso oder 
ähnlich gefasst haben, ist völlig verkehrt. Das beweisen klärlich die 
vom Geschichtschreiber parenthetisch hinzugefügten Worte ijXd'ov yocg 
ig rijv KsQTtvgav u. s. w., und schon oben ist bemerkt worden, dass in 
dieser Zeit auf Eorkyra noch die Aristokratie das politische Ueber- 
gewicht hatte. 

4) TiX&ov yäq ig xr^v KsQUVifav ot tmv 'EniSafivieov <pvyddsgy ra- 
(povg TS intdettivvvteg xal ^vyyivsLctv, rjv nQO'Caxofievot idiovvo acpocg 
nardysiv. Mit Recht haben, die neuesten Herausgeber für dnodsi'nvvvrsg 
das plastische ijeiSentvvvreg aus dem Vaticanus aufgenommen. Dieses 
Wort ist in Rücksicht auf das vorausgehende Tdq)ovg gewählt, erhält 
aber noch ein zweites Object, worin dasjenige ausgedrückt liegt, was 
die Gräber bewiesen, worauf ein relativer Satz die Erzählung fortführt. 
Die Variante dnoSei%vvvT8g scheint eine zur Beseitigung des Zeugmas 
gemachte Correctur zu sein. 

6* 
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5) Afvn^fifirj bei Thukydides hier und anderwärts. Die dorische 
Form Asv%C(ifia bietet Strabon VII, p. 324. Ptolemaeos III, 13, 9 hat 
A8v%ififia anQu. > 

6) Ich benenne die Schlacht mit Krüger Histor. philol. Studien I, 
S. 219 und Duncker Gesch. des Alterth. IX, S. 283, A. 2 (vgl. S. 286, 
A. 1) nach dem Vorgebirge, auf welchem die Korkyraeer das Tropaeon 
errichteten. Andere ziehen vor, von der Schlacht bei Aktion zu reden. 
Aber die Darstellung des Thukydides I, 29, 3—5 spricht mit nichten 
dafür, dass der Kampf in der Nähe dieses letzteren Ortes stattfand, wie 
Oberhummer Akamanien S. 94, A. 2 behauptet, und es ist schon an sich 
viel wahrscheinlicher, dass die Korkyraeer bei ihrer eigenen Insel sich 
den Feinden entgegenstellten, um im Falle eines Misserfolges rascher 
den Hafen gewinnen zu können. Vgl. C. 30, 4 und C. 47. 

7) Ich lese mit den neueren Herausgebern nach dem Angustanas 
nsQuovti Tö5 %-iQBi und fasse diesen Ausdruck mit Claesen in der obigen 
Bedeutung. Die Seeschlacht von Leukimma setze ich mit Krüger a. O. 
S. 219 f. in den Frühling von Ol. 86, 2. Die Erörterungen von Steup 
Thukyd. Studien II, S. 4 ff. haben mich nicht überzeugt. 

8) Ungenauer Ausdruck des Geschichtschreibers für 'in der See- 
schlacht bei Sybota'. 

9) An dieser für 260 Kriegsgefangene ungewöhnlich hohen Summe 
hat man mehrfach Anstoss genommen, welchen auch Classen nicht voll- 
ständig beseitigt, indem er bemerkt, dass dieselbe doch wohl durch den 
vornehmen Stand der Gefangenen zu erklären sei, abgesehen davon, 
dass der Handel auf einem Vorgeben beruhte. Offenbar sollte gerade 
die beispiellose Härte der angeblich für die Freilassung gestellten Be- 
dingungen die Zurückkehrenden ihren Landsleuten unverdächtig machen. 

10) Dieser Beschluss, welchen Müller-Strübing S. 594 f. so auffällig 
und unverständlich findet, dass er den ganzen Satz xal d(pi%oiisvrig 
*AtTi%7ig T£ vs(6g — mensQ xal ngozsQov als eine Redactionszuthat aus- 
scheiden will, begreift sich sehr wohl als ein mühsam zu Stande ge- 
brachtes Compromiss zwischen den beiden sich gegenüberstehenden Par- 
teien auf Korkyra. Die Athener hatten vor dem Ausbrach des pelo- 
ponnesischen Kriegs, nach der Besiegung der Korinther durch die 
Korkyraeer in der Seeschlacht von Leukimma, mit den letzteren nicht, 
wie diese damals begehrten, ein Schutz- und Trutzbündniss , sondern 
nur eine Defensivallianz geschlossen dahin lautend, zy ccXli^Xav ßoi^eCv, 
idv Tig inl KsQyivgav irj ^ 'A&i^vag rj rovg tovtcov ^vfifidxovgj wobei die 
Erwägung massgebend gewesen war, dass sie den Korkyraeern im Falle 
eines Angriffs derselben auf ^[orinth eine Unterstützung nicht gewähren 
könnten ohne Verletzung der zwischen ihnen und den Peloponnesiem 
bestehenden Verträge (Thukyd. I, 44). Diese intfiaxia ist bei Ausbrach 
des peloponnesischen Krieges nicht zu einer ^vfifiax^a erweitert worden, 
wie sich aus Thukyd. III, 70 und 75 ganz klar ergibt, und wenn der 
Geschichtschreiber II, 7 sagt 'Ad"qvaioi ds ttjv ts vTtuQxqvaav ^vfifMcx^ncv 
s^riva^ov nal sg tä tcsqI UsloTtowi^Gov [läXlov x^9^°^ sitqsaßsvovzo^ 
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Keqtivqccv Mal KBtpotXXiyvCotv v.ocl 'Ana^voLvas v,al Zdnvvd'oVy OQavrsgy tl 
etpCßt tpCkia tavz' stri ßsßaioag, TtSQi^ t^v IlsXoJcovvrjaov 'KataTeoXsfii^aovtsg, 
80 kann damit, was die Eorkyraeer betrifiPt, nur gemeint sein, dass die 
Athener sich über das treue Festhalten derselben an der bestehenden 
int(ittx^oc vergewissern wollten; und wenn dann II, 9 die Korkyraeer 
unter den ^vfifiaxot. der Athener aufgefnhrl: werden, so ist dieser Aus- 
druck hier, wie auch sonst öfters bei Thukydides (vgl. Poppo- Stahl zu 
I, 44), im allgemeineren, nicht technischen Sinne zu verstehen. Hier- 
nach konnten sicherlich die Ansichten darüber verschieden sein, ob die 
Eorkyraeer trotz dem Einfall der Pcloponnesier in das attische Gebiet 
verpflicbtet und berechtigt seien, gemeinsam mit den Athenern die 
Küsten des Peloponnes zu verheeren. Sie thaten dieses allerdings im 
ersten Kriegsjahre, und es ist als unzweifelhaft anzusehen, dass das 
Zusicherungen entsprach, welche die Führer der korkyraeischen Demo- 
kratie den athenischen Gesandten gegeben hatten. Aber da sie an den 
weiteren Unternehmungen der Athener im Peloponnes sich nicht mehr 
betheiligten, da im Herbst des Jahres 429 der mit zwanzig Schiffen vor 
Naupaktos liegende, durch eine weit überlegene feindliche Flotte be- 
drohte Phormion zwar von Athen aus schleunige Hülfe verlangte {II, 85), 
aber gar nicht daran dachte, nach dem nahen Eorkyra sich zu wenden 
(vgl. Müller- Strübing S. 691 f.), so müssen wir eben daraus schliessen, 
dass dort inzwischen ein Umschwung der politischen Verhältnisse ein- 
getreten war, eine andere Auffassung des Bündnisses mit Athen sich 
geltend gemacht hatte. Und das wird der Thätigkeit der aus Eorinth 
zurückgekehrten Eorkyraeer zuzuschreiben sein. Denn es ist eine durch 
nichts gerechtfertigte, an sich ganz unwahrscheinliche Annahme, dass 
die Heimkehr dieser Eriegsgefangenen erst kurz vor den Anstalten des 
ßrasidas und Alkidas zum Zuge nach Eorkyra erfolgt sei, also fünf 
volle Jahre nach ihrer Gefangennahme, zumal da die Eorinther von vorn 
herein darauf ausgegangen waren, dieselben auf ihre Seite zu ziehen. 
Wir wissen gar nicht, wie weit Thukydides bei Beginn seiner Beschrei- 
bung • der korkyraeischen Stasis zurückgreift. Die Annahme einer all- 
mählichen Entwickelung derselben, während welcher bald die eine, bald 
die andere Partei das Ueberge wicht erhielt, macht die in III, 70 er- 
zählten Begebenheiten verständlich. MüUer-Ströbing ist zu einer fal- 
schen Beurtheilung derselben dadurch geführt worden, dass er sie Schlag 
auf Schlag sich folgen lässt. Wenn nun also, um auf den obigen 6e- 
Bchluss zurückzukommen, die Eorkyraeer zwar Bundesgenossen der 
Athener auf dem bisherigen Fusse. bleiben, zugleich aber auch Freunde 
der Pcloponnesier sein wollen, wie zuvor, so liegt darin der Sinn, dass 
sie einen unmittelbaren Angriff auf Athen oder auf das Bundesgebiet 
der Athener gemeinschaftlich mit denselben abwehren, nicht aber- an- 
griffsweise gegen den Peloponnes vorgehen wollen. In den Worten 
UslonowriGioig de tpCXoi mcnsg %al tcqoxsqov ist qpt'Aot eben im poli- 
Uschen Sinne zu verstehen, gerade so wie in dem technischen Ausdruck 
tovg avvovg 'A&rivaü)ig vpCXovg re yial B%^qovg vofii^siv. Vgl. auch II, 
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72, 1 und dazu Classen. Ob ein solcher Beschluss nach der damaligen 
Lage der Dinge den Athenern viel nützen konnte, darauf kommt es 
nicht an; es handelt sich nur darum, denselben aus den korkyraeischen 
Parteiverhältnissen heraus zu begreifen. Die C. 70, 2 erwähnte athe- 
nische *GeBandt8chafb hatte ohne Zweifel über das Ausbleiben der Ton 
den Eorkyraeern erwarteten Hülfe Beschwerde geführt, wahrscheinlich 
auch den Abschluss eines förmlichen Schutz- und Trutzbündnisses an- 
geboten. 

11) Dieser Name kommt noch in einer späten korkyraeischen 
Grabschrift, und ^zwar in der Form üsi^d-siag, yor: C. I. G. li, n. 1911 
SB Mustoxidi delle cose Corciresi n. CLIT, p. 320. Üebrigens ist er 
auch anderwärts nachweisbar. 

12) Die Worte tov drjfiov Tr^ocicrri^xct bezeichnen sicherlich nicht ein 
Amt, wogegen schon die Thatsache spricht, dass Peithias nach C. 70, 
ö->6 dem Bathe angehörte, sondern wollen nur besagen, dass er Fahrer 
der Volkspartei war. Nach seiner Ermordung treten mehrere an seine 
Statt: unten C. 75, 2 und lY, 46, 4. Denn auch an diesen Stellen zwingt 
nichts, die rov Srjfiov ngoaxatai als ein Amt zu fassen, wie Vischer 
Epigraph, u. archäol. Beiträge aus Griechenland S. 9 «=» Kleine Schriften 
II, S. 16 ohne weiteres thut. Wenn Mueller de Corcyr. republ. p. 49 
aus Thuk. III, 75, 8 glaubte folgern zu müssen, dass dieselben, wie die 
lakedaemonischen Ephoren, die Leitung des Aushebungsgeschäftes in 
Händen gehabt, so ist dieser Schluss ganz unsicher; denn die Worte 
ol d\ tovg ix&QOvg TiatiXeyov ig zag vavg können sehr wohl kurz ge- 
sagt sein für: sie wussten es so zu veranstalten, dass ihre Feinde zar 
Bemannung der Schiffe ausgelesen wurden. Allerdings steht fest, dass 
in Tegea die TtQoatdtaL tov dafiov wirklich ein Magistrat waren: denn 
in einem Proxeniedecret von dort bei Sauppe Gomment. de titulis te- 
geaticis p. 4 s. *» Dittenberger Syll. n. 317 werden sie am Ende der 
Inschrift zur Bestätigung des Beschlusses aufgeführt zusammen mit den 
axQataYoij dem tnnaQxogy einem yQaiifiatsvg und dem Priester der 
Athena (Alea). Allein dies kann selbstverständlich nichts für Korkyra 
beweisen. VgL auch noch Gilbert Handb. der griech. Staatsalterthümer 
II, S. 235, A. 1. 

13) Offenbar weil Peithias dem ihm unerwünschten Volksbeschlusse 
zum Trotz fortfuhr, in athenerfreundlichem Sinne zu wirken. 

14) (pdüKcov TSfivsiv x^Q^'^^^S ^x ^ov xs Jibg xov (xov fehlt im 
Vaticanus) tsfiivovg xal xov 'AXhlvov, wofür Cobet Mnemosyne n. 
s. YIII, 1880, p. 142 schreiben will ex xs xov Jibg xsfiivovg xal xov 
'AIk^vov. Gewöhnlich versteht man einen dem Zeus und dem Alkinoo8 
gemeinsamen Hain, und Mueller de Corcyr. rep. p. 56 gibt sich grosse 
Mühe, den Grund der Verbindung beider im Cultus ausfindig zu machen. 
Aber schon die Wortstellung spricht dafür, dass an zwei verschiedene 
Haine zu denken ist. — Was die hier erwähnten ;|ra^ax£^ betrifft, so 
meint Hehn Kulturpflanzen u. Hausthiere, S. 468^, dieselben könnten nur 
Ruthen gewesen sein (an welche die Beben sich klammerten, oder die 
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Ton Baum zn Banm gezogen wurden), 'da die Schuldigen für jedes 
Stück einen Stater bezahlen sollten und die Strafe übermässig hart 
schien, aus einem geweihten Hain aber nicht viele Pfähle unbemerkt 
gehauen vv-erden konnten.' Letzteres ist richtig; aber man kann an- 
nehmen, dass die Korkyraeer diesen Missbrauch längere Zeit still- 
schweigend mit angesehen hatten, weil keiner wagto, gegen jene Reichen 
vorzugehen, bis Peithias, um sich an denselben zi) rächen, die Sache 
bei Gericht anhängig machte. Das Praesens xiftveiv deutet, wie Classen 
richtig bemerkt, auf die fortgesetzte Ausübung des Vergehens. Wie 
die Zahl geschnittener Ruthen auch nur annähernd festgestellt werden 
konnte, hegreift man nicht, üeber die Art, wie die Korkyraeer ihre 
Reben zogen, ist nichts bekannt. Heut zu Tage werden auf Eorfu, wie 
in ganz Griechenland, in den eigentlichen Weinfeldern die Reben ohne 
Stütze gehalten, und nur in Gärten sieht man sie an Pfählen oder an 
Spalieren sich emporranken. Ebenso mag es im Alterthum auf der 
Insel gewesen sein. 

15) Mehrere derartige Verbote und Strafandrohungen gegen Zu- 
widerhandelnde sind uns inschriftlich erhalten. In einer attischen Stein- 
Urkunde C. I. A. H, 2, n. 841 ^» Dittenberger Syll. n. 359, welche nach 
* Eoehler nicht weit über den Ausgang des vierten Jahrhunderts hinab- 
reicht, heisst es: 'O tsQSvg tov 'AfcoXXmvog tov 'E(ftd'aaiov n[Q]\oayo- 
Qsvsi Ttal dnayoQBVsi vnsQ ts iavz[ov'\\%al tmv ifjliio'jzcav xal tov ötj- 
juiov TOV 'Ad'riva{^C]\a}V iiri noicxsiv tb tiQOv tov 'AnolXavog firiSl [fp]\sQ6L{v) 
^vXcc firids HOVQOV (iridl (pQvyava fi7id\}]\(pvXX6[ß]ola in tov tsQOv' av 
Si xig Xi^cp^si [%]\67tT(ov t} q^igajv ti xmv «[»Jci^ijficVcoy ^x tov \t\\BQOv^ 
UV fiev SovXog st 6 Xri[(p']d's^ , fiaattymlaJlBtai nsvtri%ovta nXrjydg, nal 
nccqaSmau \ci]^vtov xal tov deanotov tovvofia 6 Csgsvg [t'\\m ßaaiJist 
xorl Tst ßovXsi nectä to 'iljrjq>ia[(i]\cc trig ßovXrjg xttl tot; Si^fiov tov 
'A^'rjva^tov \ ap ds iXsvd'SQog sl, d'odosi {d'mucasi Dittenb.) ccvtov b 
. tBQSv[g']\listd tov driftaQXOV nsvti^novta SQaxftocig \ xal nagadciast tov- 
yo/titt cwtov Tcö ßaciX\ßt'] \ xal ret ßovXst %atd tb iprjipiafia trjg ßov[X]\i',g 
xal d'qfiov tov 'Ad^vaiav. Eine ganz ähnliche Verordnung in Betreff 
des heiligen Haines Earneasion lesen wir in der Mjsterieninschrift von 
Andania bei Le Bas-Foucart Ezplic. des inscr. gr. et lat. II, n. 326 a, 
Z. 78 — 80, p. 162 a» Sauppe Abh. der kön. Ges. d. W. zu Göttingeu, 
hi8t.-philol. Gl. yill, S. 240: JJsqI tmv nontovxmv iv xm teQ^. Mrjd'slg 
noTtxixm in xov tsgov xonov* \ av ds xig ocXm, b iihv 9ovXog liaaxiyova&m 
vnb xÄv tsQcav, b dh iXsv&SQog dnoxsiadta oaov na ot tsQol Inm^lvoavti' 
da inttvx(bv dyitm \ avtovg inl xovg tsgovg xal Xa(i>ßavix<o xb ^fiiev. 
Endlich geh5tt hierher das im Bulletin de corresp. hellänique IX, 1885, 
p. 9 veröffentlichte Bruchstück einer kretischen Inschrift. 

16) Die Worte onmg xa^dusvot dnodmaiv können nichts anderes be- 
deuten, wie denn auch die meisten Ausleger des Thukydides, sowie 
Sauppe Inscr. maced. quat. p. 12 und Böckh Staatshaushalt. II, S. 614' 
(373*) sie so gefasst haben. Die Erklärung Classens, 'xa^dfisvoi, nach 
einer gütlichen Abschätzung, über die sie sich vereinigen würden', welcher 
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auch Stahl in seiner Bearbeitung der Poppo'schen Ausgabe gefolgt ist, 
widerlegt sich schon durch das Verbum dicoSmatv, zu welchem nur t^v 
ir^fiiav aus dem Vorhergehenden ergänzt werden kann. Dass td^ig.&h 
technischer Ausdruck für die Festsetzung von Fristzahlungen zwischen 
dem Schuldner und seinem Gläubiger ganz gebräuchlich war, lehren die 
von Sauppe a. a. 0. gesammelten Stellen, und so sind, wie ebenderselbe 
richtig gesehen hat^ auch die Yerba rd^ccad'ai hier und natard^oca^at 
in der Bede g. Theokrines § 17 zu verstehen. Die Stelle bei Thukyd. 
I, 117, 3 XQjjfiaza xd dvalmd'svTa TLutd XQCvovg ta^dusvoi dnodovvaL 
kann nicht mit Lupus Jahrb. f. class. Philol. 1876, S. 168 gegen diese 
Auffassung geltend gemacht werden; denn hier ist td^aad'ai eben nicht 
in jenem engeren und technischen Sinne gebraucht, sondern bedeutet 
einfach 'sich auferlegen', daher jicctd xQovovg zu dnodovvocv hinzugefügt 
werden musste. Thukydides hätte auch an unsrer Stelle schreiben kön- 
nen onoag xaxd xQOvovg dnodmaiv^ hat aber statt dessen den das näm- 
liche besagenden technischen Ausdruck gewählt, vielleicht weil derselbe 
in dem ihm vorliegenden korkyraeischen Berichte gebraucht war. 

17) Also gleich nach ihrer Ankunft in Athen war es den korky- 
raeischen Gesandten gelungen, einen Theil der Anhänger des eben 
ermordeten Peithias, welche selbst nur durch schleunige Flucht auf die 
damals noch im Hafen von Eorkyra liegende attische Triere den Dol- 
chen der verschworenen Oligarchen entgangen waren, so volbtändig 
auf ihre Seite zu ziehen, dass die Athener es für nöthig hielten, sie 
ebenfalls in Aegina zu interniren. Dies ist weit auffälb'ger, als vieles 
von dem, was Müller-Strübing an dem Berichte des Thukydides über 
die korkyraeischen Händel beanstandet hat. Aber statt zu sagen, 'ich 
kann das nicht glauben, ich halte es für unmöglich', thun wir besser, 
es als Thatsache hinzunehmen und darnach unser Urtheil über die da- 
malige korkyraeische Demokratie zu bilden. Wenn Peithias solch 
charakterloses Gesindel unter seiner Partei hatte, so kann es nicht 
Wunder nehmen, dass er nicht im Stande war, jenen den Athenern un- 
günstigen Volksbeschluss zu hindern, von dem in A. 10 gehandelt worden, 
obwohl sein politischer Einfluss einige Zeit darauf sich wieder mächtig 
zeigte. 

18) Der Neutralitätsbeschluss, den die Oligarchen kurz vorher durch- 
gesetzt hatten, war ja nicht ihr letztes Ziel, sollte vielmehr nur dem 
Volke Sand in die Augen streuen. In Wahrheit wollten sie ihre Insel 
den Eorinthern in die Hände spielen, und dazu hielten sie jetzt die Zeit 
für gekommen. Nichts liegt näher als die Annahme, dass nach der 
Ankunft eines korinthischen Kriegsschiffes, welches jene vermuthlich 
selbst herbeigerufen hatten, das Volk Verdacht schöpfte und sich zu- 
sammenrottete, und so kann man sich den Angriff der Oligarchen auf 
dasselbe bei einigem guten Willen sehr wohl erklären. 

19) 6 (i^v Sfjfiog ig xriv dngonoXiv nal xd fiexia^a r^g no- 
leaog yiaxaq)£vysi, nal avxov ^vXXsystg tSQv&ri kckI xov 'TXXai'xoy 
iLfieva slxov ot 8e xi]v xs dyogdv naxiXccßov, ovnsq qt noXlol 
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myiovv avx^Vy xai tov Xifiivcc tbv ngog ccvt^ nal nQog rriv 

20) Offenbar hatten sie die Schiffswerft mit dem Arsenal zu ihrem 
Standquartier gemacht und waren von hier aus zum Angriff gegen den 
Demos vorgegangen. 

21) Ssiaavtsg oi^oXCyoi firi avtoßoel o drjfiog tov rs vb(oqCov uga- 
zricsiBV insXd'cii'^ xqI atpäg 8i(xq>d'£iQSLev , ifiningccdi tag ol%Cag zag iv 
xvxZo) T^s dyoQag xai rag ^vvocxtcirg, o^rog (iri rj Iqpodog, q>BMfisvOL 
ovts OLtistag ovts aXlotgiocg, wats xal XQVC'^''^^ noXloc iiinogatv naxsnavd'ri 
xal -q noXig iüLvdvvsvcs nocaa diatpd'ciQrivai ^ si avefiog insyevtto zij 
(pXoyl in£q>OQog sg avrrjv. 

22) Dieselben hatten sich veimuthlich auf der korinthischen Triere 
davon gemacht. Aus der ganzen Sachlage ergibt sich, dass unter den 
abzuurtheilenden dexa ävdgsg nur Leute der oligarchischen Partei zu 
verstehen sind. Die Bemerkung Classens, 'man bezeichnete, um Blut- 
vergiessen zu vermeiden, von beiden Seiten nur solche Personen, die 
sich schon in Sicherheit gebracht hatten', ist verfehlt. 

23) Tiad'i^ovGiv ig x6 ttav JioaTiOQoav ibqov. 

24) Wer einen Cytstrjg^ der sich an einer gottgeweiheten Stätte 
niedergesetzt hat, zum Aufstehen veranlasst, stellt denselben eben da- 
durch unter seinen Schutz oder verbürgt sich für dessen Sicherheit, und 
dieser Sinn liegt in dem technischen Ausdruck dviczcivai inbegriffeu. 
Der Gegensatz davon wird I, 24 a. E. durch die Worte zrjv [uezsiav 
ovH sds^avzo (=» zoifg iTiizag ova ocveczriaav) bezeichnet. So, wie an 
unsrer Stelle, auch unten § 5, und I, 137, 1, wo es vom Molosserkönige 
Admetos mit Bezug auf den an seinen Herd geflüchteten Themistokles 
heisst: 6 8s dyiovaag dviazTiGi zs avzov fisxä zov iavzov visog (ßüTfSQ 
xat Bxmv avzov fxa-O'ffcTO, nal fisyiözov i^v i7isz£Vfi.a zovzo). Vgl. noch 
I, J28, 1. Wenn das eigentlich Selbstverständliche zuweilen noch be- 
sonders ausgedrückt wird, so hat das immer einen bestimmten Grund. 
So I, 126, 11 dvaazriaoivzsg 6s avzovg (die Kyloneier) ot zmv 'A^Tivaioav 
srnzExgccfifisvot zriv qfvXan'^v, — — , icp' « firidtv HCiübv noii^aovaiv, wo 
ohne Zweifel die Absicht des Geschichtschreibers, die Darstellung He- 
rodots V, 71 zu berichtigen, den Zusatz veranlasst hat. Denn nach 
dem letzteren war die den Kyloneiern gemachte Zusage keine so weit- 
gehende, sondern garantirte ihnen nur die Schonung ihres Lebens. Vgl. 
Duncker Gesch. d. Alterth. VI«, S. 133, A. 1. Ferner III, 28, 2 ndxr}g 
8' dvccezriaag ocvzovg (die Hauptschuldigen der Mytilenaeer) caazs ^ij 
d8tiirjcat, wo die drei letzten Worte wohl aus dem Grunde hinzugefügt 
sind, weil Paches die schon in den allgemeinen Capitulationsbedingungen 
enthaltene Zusicherung jenen noch besonders wiederholen musste, um 
ihr Misstrauen zu beschwichtigen. Auch I, 133 g. E. erklärt sich die 
gewählte Wendung nlaziv ix zov tsgov 8i86vzog zf^g dvaazdesag leicht 
aus dem Zusammenhang der dort erzählten Begebenheiten. Im Uebrigen 
verweise ich zur Rechtfertigung der oben gegebenen üebersetzung auf 
Anm. 27. 
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Müller- Strübing S. 698 hat dem hier und unmittelbar vorher über 
NikostratoB Berichteten die Glaubwürdigkeit abgesprocheu. Er geht 
dabei von der YoraussetzuDg aus, dass der athenische Strateg wusste, 
dasB eine sehr starke korinthisch-lakedaemonische Flotte in Eyllene ver- 
sammelt war mit der Absicht, nach Eorkyra zu fahren, dass er also 
darauf gefasst sein musste, schon auf seiner Bückfahrt nach Naupaktos 
mit dieser Flotte zusammenzustossen. Aber hätte er unter diesen um- 
ständen überhaupt daran denken können, von Eorkyra abzusegeln? 
Diese seine Absicht beweist doch wohl, dass er von der Anwesenheit 
einer feindlichen Flotte in Eyllene keine Ahnung hatte. Demnach haben 
wir anzunehmen, dass er, wenn nicht früher, so doch zu derselben Zeit 
von Naupaktos aufgebrochen war, zu welcher die Schiffe der Pelopon- 
nesier in Eyllene sich sanunelten. Das durch seine Vermittelung her- 
beigeführte Zustandekommen des Vertrags zwischen den sich gegen- 
überstehenden Parteien auf Eorkyra und des Schutz- und Trutzbündnisses 
der Eorkyraeer mit Athen, seine weiteren Verhandlungen mit den 
demokratischen Führern, seine Bemühungen, das Misstrauen der Oligar- 
chen zu beseitigen und Ausschreitungen des Volkes gegen dieselben zu 
verhindern, das alles bis zu der C. 76 a. E. gemeldeten üeberführung 
der Oligarchen auf die vor dem Heraeon gelegene Insel muss doch eine 
Reihe von Tagen in Anspruch genommen haben. Vier oder fünf Tage 
nach jener Üeberführung kommt die peloponnesische Flotte im Hafen 
Sybota in Thesprotien an (C. 76). Also haben wir uns die Vorberei- 
tungen des Alkidas und Brasidas zum Zuge naeh Eorkyra als während 
der C. 76 erzählten Begebenheiten stattfindend zu denken (dass sie 
möglichst beschleunigt wurden , zeigt C. 69 g. E.). Diese Annahme^ er- 
hält noch eine weitere Bestätigung durch das unten C. 80, 2 Berichtete. 
Denn hätte die peloponnesische Flotte so lange in Eyllene gelegen, wie 
MüUer-Strübing mit Grote (Gesch. Griechenlands HI, S. 622 > d. d. 
üebers.) annimmt, so würden die sechzig Schiffe unter Eurymedon, welche 
die Athener auf die Nachricht von der beabsichtigten Unternehmung 
des Alkidas gegen Eorkyra abgesandt hatten, demselben höchst wahr- 
scheinlich zuvorgekommen sein. So aber erscheinen sie erst in der 
zweiten Nacht nach der C. 77—78 geschilderten Seeschlacht, als die 
Peloponnesier bereits wieder nach ihrer Station Sybota abgesegelt waren, 
auf der Höhe von Lenkas. Hierdurch wird selbstverständlich auch die 
von Müller • Strübing gebilligte Vermuthung Grotes (a. 0. S. 620) hin- 
fällig, dass das G. 72 erwähnte korinthische Schiff wahrscheinlich die 
baldige Ankunft der Flotte des Alkidas gemeldet habe. Dass diese 
Flotte den Eorkyraeem ganz unerwartet kam, zeigt überdies die C. 77 
geschilderte völlige Verwirrung, in welche sie durch das Erscheinen 
derselben versetzt wurden, wie denn auch schon die von den Führern 
der Volkspartei an Nikostratos gestellte Bitte imd die Art ihrer Be- 
gründung nur unter der Voraussetzung zu verstehen ist, dass die von 
einer feindlichen Eriegsflotte drohende, weit grössere Gefahr ihnen un- 
bekannt war. — Sind nun die vorstehenden Ausführungen, wie leb 
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hoffe, richtig) so ist es keineswegs unhegreiflich, dass der athenische 
Strateg sich bereit finden Hess, fünf von seinen Schiffen gegen ebenso 
yiele korkyraeische auszutauschen. Als er dies den demokratischen 
Führern auf ihre Vorstellungen hin bewilligte, wusste er nichts von der 
perfiden Absicht derselben, die ihm mitzugebenden Schiffe nur mit 
Leuten der Gegenpartei zu bemannen. Wenn er sich das gleichwohl 
gefallen Hess, so that er es offenbar im festen Vertrauen auf die soeben 
beschworenen Verträge. Allerdings beruhte diese Zuversicht auf einer 
unrichtigen Benrtbeilung der thatsächlichen Verbältnisse. Aber beson- 
deren staatsmännischen Blick dem Nikostratos zuzutrauen haben wir 
auch keine Veranlassung : wir kennen ihn aus Thukydides nur als tapferen 
Krieger und tüchtigen Heerführer. Wenn er mit dem von Aristophanes 
in den Wespen 81 erwähnten Skamboniden Nikostratos identisch ist, 
wie ich mit Droysen z. d. St. und Gilbert Beitr. zur inneren Gesch. Athens 
S. 144 annehme, so war er tpilo^vtrig^ also dsiaidai(i<ov (vgl. d. Schol.). 

25) Die von van Herwerden und Müller- Strübing angenommene 
Vermuthung Gobets (Var. Lect. p. 447 *) oqyio^Blq für hnXva^sCq ist ver- 
fehlt. Der Schriftsteller will sagen, dass die Weigerung der Oligarchen, 
die Schiffe zu besteigen, den Demos veranlasste, gegen etwaige neue 
Anschläge derselben dadurch sich zu sichern, dass er die in Folge des 
Friedensschlusses natürlich niedergelegten Waffen von neuem ergriff und 
zugleich der Waffen der Gegner sich bemächtigte. 

26) 'Aber diese Häuser existirten ja nicht mehr', ruft Müller- 
Strübing S. 699 mit Emphase aus. Hierbei ist ' zonächst ganz ausser 
Acht gelassen, dass Thukydides G. 72, 3 nicht gesagt hat, dass alle, 
sondern nur, dass die meisten (pt nolXoC) der Oligarchen am Markte 
wohnten, und sodann werden diese Reichen doch gewiss mehrere 
Häuser in der Stadt oder Landhäuser in nächster Nähe derselben be- 
sessen haben. Gder hält es Müller- Strübing etwa für wahrscheinlich, 
dass durch die Einäscherung ihrer Häuser am Markte sie und ihre Fa- 
milien obdachlos geworden waren? 

27) Daraus geht hervor, dass die Oligarchen das Hieron der 
Dioskuren unter dem Schutze des Nikostratos wirklich verlassen hatten, 
wenn sie sich auch nicht durch ihn bewegen liessen, die Schiffe zu be- 
steigen. Jenes avCazri ist also keineswegs, wie man gewöhnlich erklärt, 
von dem blossen Versuche, sondern von der wirklichen Durchführung 
zu verstehen, und die Worte mg d* ovx ensid'Bv beziehen sich nur auf 
das unmittelbar Torhergehende nagsiiv^BirOt nicht auch auf dvünri. Ich 
denke mir, dass der athenische Strateg in einer Versammlung, zu welcher 
er diese Leute berufen hatte, ihre Befurchtangen zu beschwichtigen 
suchte. Innerhalb des Tempels oder seines Bezirkes kann diese Ver- 
handlung doch nicht wohl stattgefunden haben; ja es fragt sich, ob 
Nikostratos als Athener das dorische Heiligthum betreten durfte. 

28) na&'iiovoiv ig to '^Hqaiov tnirai, 

29) Die Zahl der für fünf Schiffe ausgehobenen Oligarchen, welche 
doch sicherlich nicht als Ruderer und Matrosen, sondern als Seesoldaten 
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dienen sollten, kann unmöglich 00 grosB gewesen sein. Bekanntlich 
kamen zur Zeit des peloponnesi sehen Krieges bei den Athenern etwa 
10 Epibaten auf die Triere. Nikostratos hatte allerdings zugleich 500 
messenische Hopliten mitgebracht, also auf jedem seiner zwölf Schiffe 
rund 42. Nehmen wir nun mit Rücksicht darauf selbst an, dass jedes 
der fünf Schiffe mit 52 Seesoldaten zu bemannen war, so kommen doch 
immer erst 260 Mann heraus. Wenn nach Thukyd. I, 49 in der See- 
schlacht Yon Sjbota zwischen den Eorkyraeern und Eorinthern beide 
Theile viele Schwerbewaffnete, Bogenschützen und Wurfspiessträger auf 
den Verdecken ihrer Schiffe hatten, so kann das für diese Zeit nicht 
mehr in Betracht kommen, denn mittlerweile hatten alle und nament- 
lich auch die Korkyraeer in der Kunst des Seegefechts von den Athenern 
gelernt, und jedenfalls würde Nikostratos eine solche üebetfuUung der 
Schiffe sich ernstlich verbeten haben. Demnach müssen unter of aXXoi 
zu Anfang von § 5 nicht allein die den tivsg zu Ende von § 4 entgegen- 
gesetzte Mehrzahl der Becusanten, sondern allgemeiner die übrigen 
Oligarchen verstanden werden, welche sich, nachdem der Demos die 
Waffen wieder ergriffen und einige von der Gegenpartei mit dem Tode 
bedrohet hatte, in ihrer Sicherheit gefährdet sahen. Es findet hier also 
eine ähnliche Erweiterung des SubJQctes statt, wie oben C. 70, 6, wo ot 
di zuerst die fünf reichsten Männer, dann die Oligarchen überhaupt sind 
(vgl. Müller- Strübing S; 595). Uebrigens haben wir uns - auch unter 
diesen Vierhundert nur die angesehensten und politisch einflussreichsten 
Oligarchen zu denken; denn die Partei als solche war viel stärker, wie 
wir schon daraus ersehen, dass in der nachher beschriebenen Seeschlacht 
zwischen den Korkyraeem und Peloponnesiern , während welcher die 
Vierhundert auf der vor dem Heraeon liegenden Insel in Gewahrsam 
waren, zwei von den korkyraeischen Schiffen sofort zum Feinde über- 
gingen, und auf anderen die Besatzung unter einander handgemein wurde 
(C. 77, 2). Das nämliche zeigen C. 80, 1. 81, 4 und 85, 2. 

30) dianofi^^si ig tT^v tcqo tov ^Hgaiov vrjaov. 

31) ?} xal ccXlo XL vEojxsQLGoaai^ woran Müller- Strübing ^. 601 Anm. 
ohne allen Grund Anstoss genommen hat. Seine Behauptung, dass das 
Wort vsoatSQiifirV bei Thukydides immer nur von Intriguen, Complotten, 
blutigen Anschlägen innerer Feinde in Parteikämpfen gebraucht werde, 
widerlegt sich durch Stellen wie II, 3, 1. I, 58, 1. III, 11, 1. IV, 51, 1. 

32) ^Wer sind die?', fragt MüUer-Strubing S. 601. Darauf haben 
die Ausleger längst richtig geantwortet. Es sind diejenigen von der 
oligarchischen Partei, welche nicht in das Heraeon ihre Zuflucht ge- 
nommen hatten. Vgl. das oben A. 29 Bemerkte. 

33) xal vnb vvyita avzoig iq)Qvxz(OQ7id'7i0av l^^xo^Ta vrjsg 'Ad'rjvai'mv 
nQoanXsovaat dno Aev^dSog. Die Worte dno ABv%d8og nicht mit dem 
unmittelbar vorhergehenden ngoönliovaai, sondern mit k(p^%toiqri&riauv 
zu verbinden, wie einige wollen, ist grammatisch kaum zulässig. Daza 
kommt, dass die Entfernung zwischen Leukas und Sybota, wo die pelo- 
ponnesische Flotte stationirt war, nicht weniger denn 40 Seemeilen 
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betragt, also viel zu gi'OSvS ist, als das^ Feuerzeichen, welche an ersterem 
Orte g'egeben wnrden, an letzterem bemerkt werden konnten. Ober- 
hummer Akarnanien S. 103 Anm. glaubt, dass die Signalisimng von dem 
unweit der Stadt Leukas gelegenen, 628 M. hoben Berge Eythelika 
(gemeint ist der thatsächlich 668 M. hohe Gipfel des heil. Elias, welcher 
auf der englischen Seekarte den hente völlig verschollenen Namen 
Evthelika führt, vgl. Partsch Die Insel Leukas, in Petermanns Mit- 
teilungen, Ergänzungsheft Nr. 95, 1889, S. 11, A. 1) erfolgt sein könne, 
da die Aussichtsweite von 40 Seemeilen, die nöthige Lichtstärke des 
Signales vorausgesetzt, in einer Höhe von 400 M. erreicht werde. Aber 
was berechtigt uns denn dazu, eine so bedeutende Lichtstärke voraus- 
zusetzen? Offenbar ist das Signal in viel geringerer Entfernung von 
Sybota von einem hochgelegenen Punkte der epeirotischen Küste aus 
gegeben worden. Auch wird dasselbe wohl nur die Annäherung feind- 
licher Schiffe von Leukas her, nicht auch die Zahl derselben gemeldet 
haben; denn s^T^novta kann, wie einige der Erklärer bemerkt haben, 
anticipirender Zusatz des Schriftstellers sein. Mit der Wahrscheinlich- 
keit, dass eine Flotte von Athen nach Korkyra kommen werde, hatten 
Alkidas und Brasidas von vorn herein gerechnet (s. G. 69, 2), und sie 
werden daher an einer geeigneten Stelle der Küste eine Signalstation 
eingerichtet haben. Das C. 81 zu Anf. Erzählte steht mit dieser Auf- 
fassung nur scheinbar in Widerspruch. S. unten Anm. 36. 

34) nvvd-avoiisvot rrjv ctäaiv xal rag (ist' 'AX'uldov vccvg inl Keg- 
nvgav fisXXovaag nXuv sagt; der Geschichtschreiber wohl etwas ungenau. 
Denn die Nachricht von dem Ausbruch der Stasis hatten die Athener 
schon durch die C. 70 erwähnte attische Triere und die auf ihr nach 
Athen geflüchteten Anhänger des ermordeten Peithias erhalten. Damals 
ist offenbar dem vor Naupaktos liegenden Nikostratos der Befehl zuge- 
gangen, mit seinen zwölf Schilfen und den fünfhundert Messeniern nach 
Korkyra sich zu begeben, und diese Macht genügte zur Wiederherstel- 
lung der Ordnung, so lange keine Einmischung von Seiten der Pelo- 
ponnesier zu befürchten war. Also nicht die Stasis an sich, sondern 
erat die von der Flotte des Alkidas drohende Gefahr wird die Athener 
zur Aufbietung stärkerer Streitkräfte bestimmt haben. 

35) Zu der Zeit, da Alkidas vor Leukas eintraf, mussten die von 
dorther auf Korkyra segelnden attischen Schiffe allerdings schon so 
weit in, nördlicher Richtung vorwärts gekommen sein, dass die pelo- 
ponnesische Flotte, auch wenn sie aussen um Leukas herumgefahren 
wäre, schwerlich noch von denselben hätte gesehen werden können. 
Dies hat Müller- Strübing S. 617, Anm. 10 mit Recht hervorgehoben, 
und das ist ja eben der Grund, durch welchen Didot und ihm folgend 
Goeller, Poppo-Stahl und andere sich haben bestimmen lassen, im vor- 
hergehenden Capitel die Worte ano Asvnddog mit scpQvntoaQi^d'Tiaoiv zu 
verbinden. Aber wer der tollen Flucht des Alkidas durch das aegaeische 
Meer sich erinnert, wird in der Aengstlichkeit und Feigheit dieses 
Mannes eine hinreichende Erklärung für die von ihm getroffene über- 
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flüssige Massregel finden. Freilich war jetzt auch Brasidas als Beirath 
des Naaarchen an Bord. Aber sein Einflnss hatte sich ja schon vorher 
als ohnmächtig erwiesen (G. 79, 3). Oberhummer a. a. 0. bemerkt, 
wenn im Augenblicke der Signalisimng die attische Flotte bereits zwi- 
schen Leukas und Eorkyra gewesen wäre, so hätten die peloponnesischen 
Schiffe, auch wenn sie längs der Küste fuhren, nicht unbemerkt bleiben 
können. Diesen Schluss kann ich nicht als einen zwingenden anerkennen, 
um so weniger, als die Kreuzung der beiden Flotten wahrscheinlich in 
der Nacht stattfand. Segelte doch auch im folgenden Kriegsjahre eine 
60 Schiffe starke peloponnesische Flotte von Korkyra nach Pylos, ohne 
Ton den vor Zakynthos liegenden athenischen Trieren bemerkt zu werden 
(Thukyd. IV, 8, 2). Wenn Oberhummer sich die Sache so vorstellt, 
dass, während die attische Flotte aussen um die Insel Leukas herum- 
fuhr, Alkidas seine Schiffe durch den Dioryktos gebracht habe, so lässt 
sich hiergegen auch noch das einwenden, dass in diesem Falle der 
Qeschichtschreiber schwerlich onoog (trj TtSQtnXiovtsg 6<p^maiv gesagt 
haben würde, sondern vielmehr onmg f»^ nsQinliovzBg ^vy^Qovaaaiv oder 
Aehnliches. 

36) Dass die demokratische Partei die messenischen Hopliten in die 
Stadt geführt habe, um, wie Classen meint, mit ihrer Hülfe die Oli- 
garchen zu überfallen und niederzumachen, ist eine Annahme, welche 
in der nachfolgenden Erzählung keine Stütze und tiuch an sich keine 
Wahrscheinlichkeit hat, da ja diese Messenier unter dem Befehle des 
Nikostratos standen. Man wird denselben also nur zu dem Zwecke 
jetzt Quartiere innerhalb der Stadt angewiesen haben, um die Gegen- 
partei niederzuhalten und desto leichter die beabsichtigte Metzelei aus- 
führen zu können. Wenn Nikostratos, von dem wir früher gelesen 
haben, dass er einigen vom Demos bedrohten Oligarchen das Leben 
rettete, den nunmehr folgenden Greueln ebenso ruhig zusieht, wie nach- 
her Eurymedon, so wird die Aenderung seines Verhaltens durch die 
G. 77, 2 berichteten Vorgänge während der Seeschlacht veranlasst worden 
sein. Vgl. übrigens unten Anm. 41. 

37) xal tccg vavg nsQinXsvaai yisXsvcavtsg ag inXiqifmaav ig xov 
^ TXXaX%ov Xifiiva, 

38) iv Zam nsQpsnofiiiovto. 

39) Wenn auch die Zahl der Oligarchen, welche sich hatten bewegen 
lassen, die Schiffe zu besteigen, nach G. 80, 1 keine grosse gewesen sein 
kann, so musste doch den Führern des Demos daran liegen, dass den- 
selben die Niedermetzelnng ihrer Parteigenossen in der Stadt verborgen 
blieb, zumal wenn sie, wie man im Hinblick auf das G. 77, 2 Erzählte 
wohl vermuthen darf, der übrigen Schiffsmannschaft nicht unbedingt 
sicher waren. Daher die Entfernung der Schiffe nach dem hyllaischen 
Hafen. 

40) Da, wie später gezeigt werden wird, das Heraeon hoch lag und 
einen weiten Blick über einen grossen Theil der Stadt und ihre nächste 
Umgebung gewährte, so konnten die hier zurückgebliebenen Oligarchen 
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allerdings die Hinrichtung ihrer Genossen oder wenigstens die Abfflhrnng 
derselben znr Hinrichtung (die ohne Zweifel ausserhalb der Stadt voll- 
zogen -wurde) sehen. Die Bemerkung Müller -Strübings S. 603, 'also 
schon Tirieder sahen die im Tempel sitzenden Schutzflehenden etwas was 
draussen geschah', ist, um mich gelind auszudrücken, recht unüberlegt. 
Denn bekanntlich war der Schutz, welchen eine Gottheit den zu ihrem 
Heiligtbume Flüchtenden gewährte, nicht auf den Tempel selbst be- 
schränkt, sondern dehnte sich auch auf den Peribolos desselben aus 
(wofür es genügen mag, auf Thukyd. I, 183 und 134 zu verweisen), und 
hier haben wir uns die immer noch mehr als 300 t%ixai wenigstens 
Tags über sich aufhaltend zu denken. — Dass der Yerurtheilung der 
50 Männer zum Tode die Hinrichtung derselben unmittelbar folgte, hat 
der Geschichtschreiber zwar nicht ausdrücklich ausgesprochen, aber es 
ist das in dem Zusammenhang der geschilderten Ereignisse allerdings, 
wie Olassen bemerkt, selbstverständlich, ebenso selbstverständlich wie 
dass trotz dem allgemeinen Subject Ks^vgocioi zu Anfang von § 2 die 
Reihe der nachfolgenden Handlungen nicht immer von denselben Eor- 
kyraeern|, sondern von verschiedenen Abtheilungen des korkyraeischen 
Demos vollzogen wird. Müller- Strübings Auffassung dieses ganzen Satzes 
8. 602 ist völlig verkehrt. 

41) Mit den Worten ijftBQag rs STCtd beginnt ein neuer und zwar 
der vorläufig letzte Akt der korkyraeischen Greuel, welcher die Zeit 
nach der Ankunft der 60 attischen Schiffe unter Eurymedon umfasst. 
Von Nikostrat 08 ist. auffälliger Weise gar nicht mehr die Rede: wir 
haben anzunehmen, dass derselbe sofort nach Eintreffen seines CoUegen 
nach Naiipaktos abgefahren war, wohin er ja schon längst zurück- 
zukehren beabsichtigt hatte (G. 75, 2). Während der C. 81 , 2 geschil- 
derten Ereignisse war er aber jedenfalls noch anwesend, wie Müller- 
Strubing S. 602 aus der Erwähnung der Messenier mit Becht geschlos- 
sen hat. 

42) triv fihv alxCav iytKpsQOVxss roig top Srifiov THxrciXvovai,Vy wörtlich: 
'indem sie zwar die Beschuldigung gegen diejenigen erhoben, welche 
die Demokratie auflösen wollten', d. h. indem sie zwar als allgemeinen 
Grund für- die Tödtung ihrer Feinde die Bedrohung der Staatsverfassung 
hinstellten. Die richtige grammatische Erklärung der Worte hat doch 
wohl Erüger gegeben. Die Gonjectur mg für totg scheint nicht er- 
forderlich. 

43) nsQLomoSofirid'ivtsg iv zov Jiovvaov rm [sqS. 

44) Tsixri Z8 XaßovTsg, a ^v iv zjj rins^QcOf i^gdtow rijg ni^av 
oUsüxg yrjg. Unter diesen rs^xv ^^^^ offenbar die Befestigungen zu ver- 
stehen, welche die Eorkyraeer zum Schutze ihrer Peraea gegen die um- 
wohnenden Stämme der Chaoner und Thesproter errichtet hatten. 

46) Die Hungersnoth in der Stadt Eorkyra wird IV, 2, 3 von neuem 
erwähnt und hat daher wohl ein Jahr, wenn nicht länger, angedauert 
(wie viel Zeit zwischen der Abfahrt des Eurymedon von Korkyra und 
der Besitzergreifung der korkyraeischen Peraea durch die dem Blutbad 
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entronnenen Oligarchen verstrich, lässt sich freilich aus dem unbe- 
stimmten vatsQov in III, 85, 2 nicht abnehmen). Auch diese Ang^abe 
hat vor der Kritik Müller- Strübings keine Gnade gefunden, und er steht 
nicht an, dieselbe für eine Abgeschmacktheit zu erklären (S. 605 f. 
Anm.). Aber was er zur Begründung seines Urtheils anführt, bleibt be- 
deutend hinter der Zuversicht! ichkeit, mit welcher er es ausspricht, zu- 
rück, und die heutigen Verhältnisse, von welchen er ausgeht, sind ganz 
unrichtig dargestellt. Ueber diese kann ja nunmehr jeder aus der Mono- 
graphie von Fartsch gründlich sich belehren^ Korfu ist allerdings ein 
von der Natur reich gesegnetes Eiland; aber die Ergiebigkeit' seines 
Bodens ist nicht überall die gleiche. Am fruchtbarsten sind der mittlere 
und der nordwestlichste Tbeil der Insel. In dem nördlichen Bergland 
mit seinen felsigen Hängen ist kaum ein Fünftel der Bodenfläche dem 
Anbau dienstbar gemacht (Fartsch S. 78), und hier wird es auch im 
Alterthum zur Zeit der höchsten Blüthe Korkyras schwerlich anders 
gewesen sein. Das bekannte Zeugniss des Xenophon Hellen. VI, 2, 6 von 
der i^siQyaafiivri nay'MiXmg xal jestpvtsvfisvrj x^Q*^ bezieht sich deutlich 
nur auf die luselmitte, auf welche diese Worte im allgemeinen auch 
heute zutreffen. Das wirtbschaftliche Bild des alten Eorkyra muss 
übrigens von dem heutigen ziemlich verschieden gewesen sein : abgesehen 
von dem damals ohne Zweifel grösseren Waldbestand spricht alles 
dafür, dass der Wein- und Getreidebau viel ausgedehnter war als in 
der neueren Zeit, wo seit der Herrschaft der Yenetianer der Oelbaum 
ein sehr entschiedenes üebergewicht behauptet. S. das Nähere bei 
Fartsch S. 83 — 92. Die für Getreidebau tauglichen Flächen waren, wie 
derselbe S. 85 bemerkt, bedeutend genug, um bei emsiger Bewirth- 
schaftung die Inselbevölkerung, auch wenn sie etwas zahlreicher war 
als die der Gegenwart^ von fremder Zufuhr ziemlich unabhängig zu 
machen. Was die Gesammtzahl der Bewohner der Insel im Alterthum 
betrifft, so hat J. Beloch Bevölk. der griech.-röm. Welt S. 191 f. dieselbe 
auf Grund der Angaben des Thukydides über die korkyraeische See- 
macht auf 70000 geschätzt, 30000 Freie und 40000 Sklaven, eine Ziffer, 
die nicht sehr viel hinter der heutigen Volkszahl zurückbleibt, welche 
im J. 1879 76469 Seelen betrug (Fartsch S. 94). Beloch lässt übrigens 
die Möglichkeit offen, dass die Bevölkerung auch grösser gewesen sei, 
und Fartsch S. 92 nimmt in der That, und wohl richtiger, 100 000 Seelen 
als Bevölkerung der Insel zur Zeit ihrer höchsten antiken Blüthe an. 
Für die Ernährung dieser Bevölkerung war auch die Feraea von grosser 
Wichtigkeit, welche die Korkyraeer reichlich mit Schlachtvieh und 
Fischen versorgte; denn sicherlich waren die trefflichen Weidegründe 
und die Lagune von Buthroton in ihrem Besitze (vgl. Fartsch S. 66 
und 85). Es ist demnach nicht zu bezweifeln, dass in Zeiten der Ruhe 
und des Friedens der Bedarf der Bewohner an Lebensmitteln durch den 
Ertrag des Landes ausreichend gedeckt wurde. . Nun mag aber schon 
seit dem Beginn des Krieges zwischen Korinth und Korkyra der Feldbau 
der Insel wegen der grossen Zahl von Sklaven, welche auf der Flotte 
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dienen mnssten, weniger emsig betrieben worden sein; eine weitere 
Vernachlässigung desselben wird der Ausbrach der Stasis zur Folge 
gehabt haben, da nach Thukyd. III, 73 beide Parteien die Sklaven auf 
clem Lande durch das Versprechen der Freilassung an sieb zu ziehen 
snchten, und die Mehrzahl derselben mit dem Demos gemeinsame Sache 
machte. Die Besetzung der Peraea seitens der oligarchischen Flücht- 
linge sodann yerstopfte den Bewohnern der Insel eine sehr ergiebige 
Quelle des Bezugs von Lebensmitteln. Die darauf folgenden Qaub- und 
Verheerungszüge der Oligarchen, welche zuerst vom Continente und 
clann mit noch grösserem j^achdrack von einem befestigten Punkte der 
Insel selbst aus unternommen wurden, werden selbstverständlich gerade 
die fruchtbarsten Striche Eorkyras, insbesondere da« Mittelland, betroffen 
haben. Hier waren Vorräthe aufgespeichert (vgl. Xenoph. a. a. 0.), die 
man schwerlich alle rechtzeitig in die Stadt hatte schaffen können. 
Innerhalb der Mauern der letzteren drängte sich auch eine Menge Land- 
volks zusammen, welches vor den Oligarchen geflüchtet war. Ist es 
nach alle dem zu verwundern, dass grosse Theurung und Hungersnoth 
in der Stadt ausbrach? Aber da die Eorkyraeer damals immer noch eine 
'beträchtliche Flotte besassen, so stand ihnen ja die See und also der 
Handel mit Italien offen, meint Müller-Strübing. Nun, der auswärtige 
und der innere Krieg, welche gleichzeitig den Inselstaat heimsuchten, 
müssen doch nothwendig auch seinen Handel erheblich geschädigt 
haben, und wenn die fremde Zufuhr keine regelmässige und wohlgeord- 
nete war, so konnte durch sie die Noth wohl für den Augenblick ge- 
lindert, aber nicht gründlich gehoben werden. Wer waren denn aber 
überhaupt jene Kaufherren, welche bisher den Handel Korkjras in 
Händen gehabt, durch ihren Unternehmungsgeist die Blüthe desselben 
herbeigeführt und dadurch ihre heimathliche Insel reich und mächtig 
gemacht hatten? Eben jene Oligarchen, von denen jetzt ein grosser 
Theil hingemordet, der andre landesflüchtig geworden war. Aus dem 
ganzen Berichte des Thukydides über die korkyraeischen Händel erkennt 
man aber, dass Thatkraft, Muth und Kühnheit nur auf dieser Seite 
war. Der sich selbst überlassene Demos legt nur Feigheit, Hinterlist 
und Blutgier an den Tag. Trotz ihrer Flotte und ihrer überlegenen 
Zahl machen die zur Herrschaft gelangten Demokraten keinen Versuch, 
die Peraea zurückzuerobern oder den Plünderungen un<^ Verheerungen 
ihrer Feinde auf der Insel selbst Einhalt zu thun. Sie wagen sich nicht 
aus der Stadt hinaus, sondern warten unthätig auf die lange sich ver- 
zögernde Ankunft der Athener. Diese Leute sind in der That die 
Tiatiol und SbiKoC^ wie sie im Theognis stehen ! 

46) Im griechischen Texte steht o7c<og anoyvoia ^ xov aXXo xi ^ 
nQaTsiv xTiq y^ff. Aber ich stimme ganz Krüger bei, welcher die Worte 
Tijff yriq als aus dem folgenden tyi^ yijg ^lif^axovv entstanden verwirft. 
Denn ich halte es für unmöglich, dass der Geschichtschreiber den Aus- 
druck x^ffTeri' zrig y% in einem und demselben Satze in verschiedener 
Bedeutung gebraucht haben sollte: an der ersteren Stelle wäre xriq yrig 

Schmidt, Eorkyr. Stadien. 6 
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im Sinne von tijg K^QHVQcig gesagt, wie auch der Scholiast erklärt; an 
der zweiten' Stelle dagegen steht es im Gegensatz znr noXis und ist von 
der zwischen dem Castell von Istone und der Stadt sich ausdehnenden 
Landschaft zu verstehen. 

47) Den Zusatz x^l zrjg yijg sTigdtow erklärt Müller-Strübing a. a. O. 
gleichfalls für eine Abgeschmacktheit, indem er verkehrter Weise an- 
nimmt, dass damit die Beherrschung der ganzen Insel mit Ausnahme 
der Stadt, gemeint sei: wie die Worte aufzufassen, zeigt die vorher- 
gehende Anmerkung. Auch bei Xenoph. Hell. VI, 2, 6 sind die Worte 
i^Qcitsi, TS tijg y^g in diesem beschränkteren Sinne, von der Beherrschung* 
der Ländereien in der Umgebung der Stadt, zu verstehen. 

48) Die Lakedaemonier und Eorinther hatten sich also nachträglich 
durch die Erfolge der korkyraeischen Oligarchen doch noch bestimmen 
lassen, denselben die früher (III, 86, 8) versagte Unterstützung zu Theil 
werden zu lassen. 

49) nämlich der Einfall der Athener unter Nikias in das korinthische 
Gebiet, welcher nach IV, 42, 1 im Sommer 425 unmittelbar nach den 
Erfolgen in Pylos unternommen ward. 

50) iv reo OQSL tijg 'latavrig, wogegen es III, 85, 4 ig to ogog 
triv 'latmvriv hiess. Ueber diese Verschiedenheit der Ueberlieferung 
gedenke ich in Abschnitt IX eingehend zu handeln und zugleich die 
oben gegebene Uebersetzung zu begründen. 

51) nQog fisticoQOv ti, 

52) nal avtovg ig fqv vijaov ol atgatr^yol triv UtvxCav ig q>v- 
Xa%riv dtBHOiiiaav vnoaicovSovg. 

53) vnoniyi^avtBg q)iXovg xal SiSd^avtsg mg mat svvouxv d^ XsyBiv. 
Die Worte mg yiat' svvoiav dij sind natürlich mit didd^avtsg zu ver- 
binden, nicht mit Isysiv, wie nach dem Vorgange des Schol. einige, 
unter ihnen auch Classen, gethan haben, wodurch ja die Freunde selbst 
zu Betrügern gemacht werden. 

24) nXoiov ds ti avtol itoifittasiv^ was sich nur auf das Subject des 
ganzen Satzes, also auf die tov dr^fiov ngoatatoct beziehen kann, wie 
denn auch Polyaen VI, 20 die Worte des Thukjdides so gefasst hat. 
Classen und mit ihm Boehme -Widmann verstehen dieselben von den 
Freunden und meinen, sie seien gesagt, als ob ot fpCXoi ^Xsyov voraus- 
gegangen wär^ Dass dies falsch ist, zeigt, abgesehen von der gpram- 
matischen Structur, auch der Anfang von C. 47, über welchen man die 
folgende Anm. vergleiche. Classen mag zu seiner Erklärung durch die 
Erwägung veranlasst worden sein, dass die List gar zu plump gewesen 
wäre, wenn die Vorsteher des Demos selbst sich zur Stellung eines 
Fahrzeugs bereit erklärt hätten. Aber wenn ihre Verschlagenheit über- 
haupt einmal vermocht hatte, bei ^en Freunden einiger weniger von 
den Oligarchen den Glauben an ihre wohlwollende Absicht zu erwecken, 
so konnten sie wohl auch, ohne Verdacht zu erregen, ihre Hülfe i>ei 
der Flucht jener zusagen. Offenbar hatten sie darauf hingewiesen, dass 
nach allem Vorausgegangenen die Erbitterung des Volkes gegen die 
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Gefangenen auf das höchste gestiegen sei, und dass sie beim besten 
Willen nicht im Stande sein würden , auch nur einen einzigen von ihnen 
vor der Wuth desselben zu retten. Uebrigens gibt ja der Geschicht- 
schreiber selbst C. 47, 2 einen weiteren Umstand an, welcher von wesent- 
lichem Einfluss auf das Gelingen des arglistigen Anschlags war. 

56) mg dh ^nsieav xal firjxavrjaafisvcav to nXoiov itiTeXsovTsg iXri(pd"ri- 
cav. Als Subject zu sTtsiaccv sieht man gewöhnlich wiederum die nach 
Ptychia abgesandten Freunde einiger von den Oligarchen an. Allein 
mit cag de ^nsiaav werden doch unverkennbar die Worte in C. 46, 4 
rmv iv rij vT^atp nsi^ovat xivag oliyovg aufgenommen und fortgeführt, 
also sind auch hier die ngoatdroci Subject. Und daraus folgt zugleich, 
dass auch zu fi7}x<xv7}Gafi6V(ov zu ergänzen ist tc5v ngoßzaTÖävy nicht rmv 
tpCXmv ; denn andernfalls hätte bei dem Genetiv, absol. das Nomen nicht 
fehlen können. Auch seiner Bedeutung nach passt firjxavTjaocfisvmv offen- 
bar weit besser für die Veranstalter der List, als für die Freunde der 
Oligarchen. Die Structur dös Satzes ist hart, aber nicht unerträglich. 
Die Vermuthung von Herwerden und C. Hude (Commentarii crit. ad 
Thucyd. pertinentes, Hauniae 1888, p. 129) kuBCa^riGccv taugt nichts, 
noch v^eniger die von Gertz (bei Hude a. 0.) nsicavtcav. 

56) Dass die attischen Strategen in der That keine Lust hatten, 
die Bedingungen zu erfüllen, auf welche hin die Oligarchen sich ergeben 
hatten, geht zur Genüge daraus hervor, dass sie die Gefangenen erst 
auf die Insel Ptychia überführten, statt dieselben sofort auf ein paar 
Trieren nach Athen zu senden, und dass sie zu der auf der Höhe ab- 
geschlossenen Capitulation nachträglich noch eine für die Oligarchen 
höchst ungünstige Clausel hinzufügten (diese Clausel fehlt in einigen 
Handschriften, irnter denen der Vaticanus ist, und van Herwerden sieht 
dieselbe darum für einen fremden Zusatz an, aber sehr mit Unrecht, da 
ohne sie die Worte C. 47, 1 ^kilwxo ts — ot ndvtsg unverständlich 
wären). Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass Eurymedon und 
Sophokles im Einverstandniss mit den Führern des korkyraeischen De- 
mos diese Zusatzbestimmung machten. Den Beweggrund, welchen Thu- 
kydides für die Abneigung der Strategen gegen die Ueberführung der 
Gefangenen nach Athen angibt, nämlich kleinliche Eifersucht, hält 
Müller- Strübing S. 616 natörlich wieder für eine Fiction, da er ganz 
genau weiss, wie Eurymedon an den athenischen Demos zu schreiben 
hatte, um die Ehre des Erfolgs sich selbst zu wahren! 

67) Ich lese mit Stahl nach Dükers Emendation ngoXovtccg für 
nqoGiovtag der Handschriften. 

58) Ich lese mit Herwerden ^ tig {%aC tig die Hss.) avzoig iSrjXmaey 
eine Emendation, die auch Rutherford in seiner soeben mir zu Gesicht 
kommenden Ausgabe des vierten Baches des Thukydides (London 1889) 
aufgenommen hat. 

69) Mal itXivoav tivwv, at ^tvxov avtotg ivovaaiy roig GTtaQtoig Kai in 
tmv tfiatimv naQdiQTifiatoc Ttoiovvzsg aicayxoftBvoi, Das in den Hand- 
schriften vor '^Xiv&v stehende, ganz unpassende und von den neuesten 

6* 
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Heraasgebern (mit Aosnahme Rutherfords) in Klammern gesetzte Ix ist 
offenbar aus den folgenden Worten in tav iiiaticov irrthümlicher Weise 
hierher gerathen. 

60) Dass freie Weiber, etwa gar die Frauen der Oligarchen, in dem 
Castell Yon Istone sich befunden hatten, ist kaum denkbar. Maller- 
Strübing S. 610, Anm. 8, der dies gleichfalls höchst unwahrscheinlich 
findet, aber andrerseits meint, dass von Sklavinnen nicht gesagt werden 
könne, sie seien andrapodisirt worden, und dass diese sicher bei der 
Capitulation zagleich mit den Miethstruppen würden übergeben worden 
und dann schwerlich hier noch einmal aufgeführt sein,- hält den ganzen 
Satz rag S^ ywoctnag, oaoli ev ta ZBi%l6yt,axi sdXtoaaVy tivdQCLnoBleavxo 
für eine alberne Interpolation. Dass diese Worte von Thukydides her- 
rühren, zeigt schon die Yoranstellung des Pronomen avrovg im vorher- 
gehenden Satze xal avtovg oi KsguvQaLOt — — anrjyayov ^Jco trig no- 
Xscog^ welche deutlich auf einen Gegensatz hinweist, gerade so wie 
C. 46, 3 mit den den Satz beginnenden Worten xal cKvrovg die Oligarchen 
selbst ihren inUovQOL gegenübergestellt werden. Der Geschichtschreiber 
erwähnt diese Weiber erst hier, weil sie in der auf der Höhe geschlos- 
senen Capitulation der Oligarchen gar nicht einbegriffen waren; denn 
sie waren ja in dem von den Männern verlassenen Castell den Eroberern 
desselben unmittelbar in die Hände gefallen, brauchten also gar nicht 
erst, wie die Miethstruppen, den Siegern übergeben zu werden. Was 
aber den Ausdruck oLvSqanoSiiBiv betrifft, so bin ich der Ansicht, dass 
derselbe nicht blos von bisher freien Personen, sondern unter Umständen 
auch von Sklaven gebraucht werden kann, und stimme hierin ganz mit 
F. A. von Velsen überein, welcher im Philol. Anzeiger VIT, 1876—1876, 
S. 372 mit Bezug auf Thuk. III, 68, 3 yvvat%ag dV rivdqanodiaav , eine 
schon früher von Müller-Strübing angefochtene Stelle, bemerkt: ^avSqa- 
noSl^Biv ist — nur der Gegensatz zu anonxBCvBiv, Ob die gefangenen 
Weiber vorher schon Sklavinnen waren oder nicht, darauf kommt hier 
nichts an'. Denn was Müller - Strübing Thukyd. Forschungen S. 142 
gegen Yelsen einwendet, kann ich nicht als stichhaltig anerkennen. 
Derselbe Gegensatz ist nun deutlich auch an unsrer Stelle vorhanden: 
der Vernichtung der Oligarchen von Istone wird das Los der mitge- 
fangenen Weiber gegenübergestellt. — Zu beachten ist noch, dass 
Thukydides hier das Medium Jivdqanodlöavzo gebraucht, während er 
sonst immer das Activum setzt. Letzteres auch hier herzustellen, wie 
einige gethan haben, ist freilich leicht, aber ungerechtfertigt. Classen 
vermuthet, dass das Medium in einem besondren Umstände seinen Grund 
habe, nämlich darin, dass die Sieger die gefangenen Weiber ^in eigner 
Sklaverei behielten,; ganz mit Recht, wie ich glaube, nur hätte er nicht 
von den ^Frauen der Getödteten' reden sollen, üebrigens hat schon 
B^tant im Lexic. Thucyd. I, p. 78 hieran gedacht, indem er zur über- 
lieferten Lesart bemerkt: 'fortasse suas servas fecerunt'. 

61) In den viel besprochenen Worten o<ya yf %axa xhv 9c6ls(Uiv 
xovSs sehe ich mit Ullrich Beiträge zur Erklärang des Thukydides, 
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S. 96 eine BeziehuDg auf die von Di«dor XIII, 48 erwähnte korkyraeischo 
Stasis des Jahres 410 v. Chr., deren Geschichtlichkeit nach den Aus- 
führungen des genannten Gelehrten kein Verständiger bezweifeln kann. 
V^L auch nnten Anm. 186. Aber man braucht darum nicht mit Ullrich 
an einen erst nachträglich vom Geschichtschreiber gemachten Zusatz 
zu denken: für mich folgt aus jenen Worten nur, dass Thukydides die 
Capitel 46 — 48 des vierten Buches frühestens im Jahr 410 geschrieben 
bat, worin ich mich mit Steup Quaest. Thucyd. p. 9 s. und 21 in Ueber- 
einstimmung befinde. — Mit dieser Stasis des Jahres 410 möchte 
H. B. Pomtow i. d. Jahrb. f. class. Philol. 1883, S. 313 die eine der 
beiden inDodona aufBleiplättchen gefundenen korkyraeischen Inschriften 
in Verbindung bringen, in welcher die Korkyraeer beim Orakel anfragen, 
wie sie Eintracht unter sich herstellen könnten zum Wohle ihres Vater- 
landes (Garapanos Dodone et ses rnines Fl. XXXIV, n. 4 «» Pomtow 
n. 2 s Dittenberger Syll. n. 67 = Blass n. 3209 der Collitz-BechteV- 
scben Samml. der griech. Dialekt - Inschriften B. III), während er die 
andere, gleichfalls auf innere Schwierigkeiten sich beziehende (Gara- 
panos a. 0. n. 5 =» Pomtow n. 1 «a Dittenberger n. 68 >>« Blass n. 3208) 
sogar in die Zeit kurz nach 426 v. Gbr. hinan fzurücken geneigt ist. 
Allein da nach dem Gharakter der Schriftzüge beide Urkunden zeitlich 
nicht weit aus einander liegen können, da ferner beide das ionische 
Alphabet zeigen, andrerseits aber in der einen von ihnen das Digamma 
erscheint, so dürfte Dittenberger beizupflichten sein, der dieselben zwi- 
scben Anfang un*d etwa Mitte des vierten Jahrhunderts setzt. Blass 
freilich will die Inschrift Garap. n. 4 dem späteren dritten Jahrhundert 
zuweisen wegen des fehlenden i in Näm: ob dieser Grund wirklich 
nötbigt, die Urkunde so weit hinabzurücken, erlaube ich mir zu be- 
zweifeln, und zudem ist diese Lesung nicht einmal ganz sicher, indem 
das Bleiplättchen gerade Zwischen den Buchstaben A und Sl einen Riss 
zeigt. Die Richtigkeit der Dittenberger'schen Zeitbestimmung voraus- 
gesetzt, halte ich es für das Wahrscheinlichste (vgl. unten Anm. 155), 
dass diese Anfragen der Korkyraeer beim dodonaeischen Orakel Zu- 
sammenhang haben mit den Parteikämpfen des Jahres 361 v. Ghr. , in 
Folge deren die oligarchische Partei, unterstützt durch den athenischen 
Feldherrn Ghares, wieder die Oberhand erhielt: Diodor. XV, 95, 3. 
Aeneias comm. poliorc. 11, 13—15. Vgl. Mueller de Gorcyr. rep. p. 37 s. 
Scbaefer Demosth. u. seine Zeit I, S. 133^ (151 f. der 2. Aufl.). 

62) d. i. slg zo ''ÖQog. Es ist in der Volkssprache nichts Seltenes, 
dass Ortsbezeichnungen durch den von der Praeposition slg regierten 
Accusativ ausgedrückt werden. 

63) d. i. to 'AXsvHi. So, nicht Asvkiiio^ wie gewöhnlich und auch 
bei Partsch S. 78 angegeben wird, nennt das Volk den südlichen Theil 
Eorfus. Der anlautende Vokal ist weiter nichts als die im Neugriechischen 
sehr häufige Vorschlagssilbe cc. Vgl. mein Volksleben der Neugriechen 
I, S. 98 mit Anm. 6. Der Name hat also wirklich mit dem alten Asv- 
%llina Zusammenhang. 
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64) Za zä yvQov kann man §kwA ^jfeo^tct oder (isqti ergänzen, also 
'die Dörfer' oder 'die Landstriche des Kreises'. Anch tov yv^ov wird 
die Landschaft genannt. Der Name ist den meisten nnverstandlich ge- 
blieben, die Italiener haben ihn in Aghiru cormmpirt, und so schreibt 
anch Partsch S. 80. Derselbe gibt der Landschaft dieses Namens aacli 
eine grössere Ausdehnung, d. h. er rechnet Dörfer zu ihr, welche nach 
den Ton mir bei den Bauern eingezogenen Erkundigungen, die ich, un- 
bekümmert um officielle Eintheilungen, ausschliesslich zu Grunde lege, 
noch zu demjenigen Theile der Insel gehören, der oxo 'ÖQog heisst. Nur 
was jenseits der Passhöhe IlavtfXsTinovag, über welche die grosse, von 
dem mittleren Theile Korfns heraufkommende Fahrstrasse fährt, im 
Nordwesten liegt, wurde mir als xä Fvqov bezeichnet. Wenn man den 
gleich links Yon dieser Passhöhe sich erhebenden steilen Berg x6 Kocßa-Ki 
besteigt und von diesem herrlichen Aussichtspuukte aus den nordwest- 
lichen Theil der Insel überblickt, so begreift man sehr wohl, wie der- 
selbe zu dem Namen Fvgos kommen konnte. 

65) Der auf der Endsilbe betonte Name Eorfu ist unzweifelhaft 
daraus entstanden, dass man die Zwillingsfelsen axovg %oQ(poifg (d. i. 
Big xovg 7ioQvq}ovg) nannte, wenn auch eine Yulgarform 7ioQV(p6g für 
TLOQvcpri sonst nicht nachweisbar zu sein scheint. Vgl. Partsch S. 60. 
Wohl aber sagt das Volk %0Qq)rl für xo^v^t}. Vgl. auch "KOQipoßovvi, 
d. i. Berggipfel. Officiell heissen Stadt und Insel jetzt wieder KegyivQa. 

66) Fagizacc (rf) ist wohl der eigentliche Name dieser Vorstadt, 
welchen die Eorfioten, wenn sie Griechisch sprechen, ausschliesslich ge- 
brauchen sollen. 

67) Dieser Name rührt, wie mir der in der Geschichte Korfus sehr 
bewanderte Prof. Romanos mittheilte, von dem ehemaligen Besitzer des 
Eilandes, dem Venetianer Guido (=» Vido) Malipieri, dem Sohne des 
Pietro M., her. Genau wäre also die Bezeichnung vr^al xov BCdov. Aber 
man sagt kurzweg EiSo, 

68) Vgl. hierüber Benza bei Partsch S. 36. 

69) Die Grabschriften des Menekrates und Arniadas, auf dje ich in 
Abschnitt VI zu sprechen kommen werde, gehören der ersten Hälfte des 
sechsten Jahrhunderts, wenn nicht dem siebenten, an. 

70) Vgl. Cavallari- Holm -Lupus Die Stadt Syrakus im Alterthum, 
S. 90 f. — Dass in vorgeschichtlicher Zeit Ortygia mit dem Festlande 
noch zusammenhing (vgl. ebeudas. S. 17), kommt hier selbstyerständlich 
nicht in Betracht. 

71) Man yergleiche, was die Korkyraeer selbst über die Lage ihrer 
Insel zu Italien und Sieilien in der athenischen Volksversammlung sagen 
bei Thukyd. I, 3^, 2: xrig xs yag 'izaXCocg v.(ifX 2i,yieXiag TiaXcag nccQcinXov 
nsttaiy maxs [ltixb iasCd'sv vocvxLttbv iaaai TlsXonovvrjaioig snsXd'eiv x6 xs 
ivd'svde TtQog xcchsi nctganifi'tffai. 

72) Die letztere steht bei Timaeos Fr. 53 M. (Schol. Apoll. Rhod.- 
IV, 1216). Ihr folgt Dancker Gesch. des Alterth. V^, S. 403. Der 
Grund, den Busolt Griech. Gesch. I, S. 306, A. 2 geltend macht, um 
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diese Ueberlieferang als die bessere- zu erweisen, ist nichts weniger als 
stichhaltig. 

' ' 73) C. I. G. II, n. 1845, Z. 2 f. und 5: 'AQiaT0(i6V7ig 'Agiavolatda 
CTX']l€vg, y?vXXocg 'AXH^fiov * TXX[ev]g, wie Böckh doch wohl richtig liest. 

74) Svo dh Xtfiivag rj (Pataxlff ^X^h ^^ ^dtegog 'AXynvoov Xiystai. 

75) Geogr. Gr. min. II, p. 450 M.: Kai dvo Xifiivag ^%^i, rj ^aiayiCg^ 
xov (jLsv 'AXtuvoov, %6v dl '^TlXov, 

76) Thukyd. I, 25, 4. 

77) Vergil. Aen. III, 291: Protinus aerias Phaeacum abscondimus 
arces. 

78) Kaza 8b XaovCav vijaog iou KognvQUy tial noXig ^EXXrivlg sv 
ctvxfj , XiyLBvag ^xovaa Tgscg nata ti]v noXiv * tovtcav 6 slg nXeiatog (so 
Fabricius für %ccXXiaxog der Hs.). 

79) Vgl. oben S. 10. Es ist schwer begreiflich, wie angesichts 
dieser Thatsache Bursian Geogr. v. Griechenl. II, S. 360 auf den Ge- 
danken kommen konnte, Arsenal und Werft an den hyllaischen Hafen 
zu verlegen, welchen ja der Demos besetzt hatte. 

80) Vgl. Thukyd. I, 37, 3. 

81) Thukyd. I, 13, 4. 

82) Thukyd. I, 14, 2. Vgl. auch Herod. VII, 168. 

83) Das vsmQiov lag zur Zeit des athenischen Kriegs am kleinen 
Hafen nach Thukyd. VII, 22, 1. Derselbe erwähnt aber ebenda C. 25, 5 
auch naXaiol vsaaoLnoL am grossen. Vgl. Cavallari -Holm-Lupus a. O. 
S. 117 und 175. 

84) Vgl. Partsch S. 65. 

85) Nach der von Prof. Romanos mir gemachten Mittheilung am 
westlichen Rande der Besitzung des Herrn Basilakis, an der hier vor- 
beifahrenden Strasse. Für künftige Beisende sei hier beiläufig bemerkt, 
dass man von dem oberen Stockwerk des auf diesem Grundstück stehen- 
den Landhauses eine nicht nur wunderbar schöne, sondern auch für die 
alte Topographie sehr belehrende Aussicht hat. 

86) Ancient Greek Inscriptions in the British Museum P. II, n. CLXVI 
mit Taf. IH. Mustoxidi delle cose Corciresi n. VI, p. 188 s. W. Vischer 
Epigraph, und archäolog. Beiträge aus Griechenl. S. 7 =» Kleine Schriften 
11, S. 13, n. 22 mit Taf. I, 4. 

87) Vgl. Vischer a. 0. S. 8 («= S. 14). — Die vier übrigen , gleich- 
falls in Erztafeln eingegrabenen korkyraeischen Proxeniedecrete im 
C. L G. II, n. 1841—1844 und bei Mustoxidi a. 0. n. VII— X,p. 191 ss. 
(der Wortlaut des einen Decretes, n. 1843 = Mustox. n. VII, in beiden 
Werken ungenau mitgetheilt, ist zu berichtigen nach Newtons neuer 
Veröffentlichung in den Anc. Gr. Inscript. in the Brit. Mus. II, n. CLXVII) 
werden von Böckh um Ol. 140 (220 v. Chr.) gesetzt. Wahrscheinlich 
sind auch diese in derselben, oben bezeichneten Gegend der Palaeopolis 
gefunden worden; doch scheint Näheres darüber nicht mehr festgestellt 
werden zu können. 
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88) Bullettino dell' Inst, di corr. arch. 1878, p. 125 s. Dittenberger 
Syll. n. 251. 

89) Eine korkyraeiscbe Inschrift, C. I. G. IF, n. 18H8, b erwähnt Z. 9 
und 11 das vawQLov nnd Z. 12 die <rH£o^rJxcr. Es scheint sich hier um 
die Leitung von Quellwasser nach dem Arsenal zu handeln. Aber die 
Urkunde ist zu verstumm elt, als dass sich etwas Sicheres erkennen Hesse. 
Sollte dieselbe wirklich auf den später (Abschn. IV) zu besprechenden 
Tempel von Eardäki sich beziehen, wie ich geneigt bin anzunehmen, 
so würde meine Ansetzung des Arsenals auch dadurch eine Stütze 
erhalten. 

90) Vgl. Ulrichs Reisen und Forschungen in Griechenl. II, S. 180. 

91) x6 Kavovi, so genannt nach einer ehemals in der Nähe aufge- 
stellt gewesenen Batterie. 

92) S. W. Bailton im Ergänzungsband zu Stuart-Revett Antiquities 
of Athens, S. 276 fP. der d. üebers. (Darmstadt 1833), welcher auch 
einen Auszug aus dem Berichte des Colonel Whitmore über die Aus- 
grabung mittheilt, mit den Tafeln Liefer. III, PI. 4—8. Das Tübfüger 
Kunstblatt v. J. 1823, N. 63, worin ein Bericht des Grafen Gonrado 
Lunzi über den Zustand des Tempels im Frühling des angegebenen 
Jahres, von Bröndsted ins Deutsche übersetzt, steht mir nicht zu Gebote. 

— Ueber das Alter des Bauwerkes sind die Ansichten sehr verschieden. 
Während Otfried Müller i. d. Halle'schen Allgem. Literatur -Zeitung 
1835, N. 106, Sp. 219 wegen der weiten Stellung der Säulen und der 
grossen Höhe des Tympanon es für sehr zweifelhaft hielt, ob der Tempel 
vor Alexander den Gr. gesetzt werden dürfe, weist ihn G. Semper Der 
Stil in den techn. und tekton. Künsten II, S. 399 der 2. Aufl. dem siebenten 
Jahrhundert v. Chr. zu. Eine neue Untersuchung der Ueberreste durch 
einen Sachverständigen wäre sehr erwünscht. Wie ich höre, beabsichtigt 
Dörpfeld eine solche. 

93) Eine zweite, die nach der Stadt geschafft worden, ist am Aus- 
gange derselben rechts von der Strasse nach Garitsa als Laternenpfahl 
aufgestellt. 

94) Eine kleine Ansicht der Ruine in ihrem heutigen Zustande und 
der Umgebung derselben nach einer Zeichnung von L. H. Fischer findet 
man in Lützows Zeitschrift für bildende Kunst, Jahrg. 21, 1886, S. 167. 

— Riemann Rech, arch^ol. sur les iles loniennes I, p. 35 hält die oben 
erwähnte Strebemauer seltsamer Weise für modern! . 

95) Dieselben sagten mir auch, dass die alljährlich im Mai auf dem 
freien Platze vor der Himmelfahrtskirche gefeierte Panegyris ehemals 
unten in Kardaki abgehalten worden sei. Es ist daher wohl möglich, 
dass das christliche Volksfest mit einer heidnischen Feier Znsammen- 
hang hat. Vgl. Volksleben der Neugriechen I, S. 85. 

96) S. Railtons Grundriss des Tempels a. a. 0. PI. 4. 

97) Whitmore bei Railton a. 0. S. 277. 

98) S. Volksleben der Neugriechen I, S. 70—72. Zu den dort von 
mir beigebrachten Belegen aus dem Alterthum kann jetzt noch vieles 
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nachgetragen werden. So vor allem die sehr reichhaltigen Verzeichnisse 
yon Weihgeschenken des athenischen Asklepieion C. I. A. II, 2» n. 766 
(nebst 766 b in den Addenda). 767. 83ö. 836, und dasjenige des Heilig- 
thams des rJQmg iurqog in Athen ebds. If, 1, n. 403, ferner das Votiv- 
relief ans dem Asklepieion im Peiraeeus, das auf viereckiger Marmor- 
platte den Unterleib eines Mannes mit den Schamgliedern und einem 
Theil der Schenkel darstellt und die Inschrift trägt 'AdnrivodmQog 'Aaulrj- 
9ru»(t) enri^iota^i) svxriv dvi^rinBv im /isXxiov aqxaioXoy, v. J. 1888, 
p. 134, n. 20, und das im Asklepieion von Epidauros gefundene Marmor- 
täfelchen mit der Darstellung zweier menschlicher Ohren und dem 
Distichon darunter ^Cutius has auris Gallus tibi voverat olim, | Phoebi- 
gena, et posuit sanus ab auriculis ' in d. 'E(pfifi. ccQxaioXoy, 1885, p. 199 s., 
weiter die von E. Miller in d. Revue archäol., Nouv. S^r. XXV, 1873, 
p. 154 herausgegebene Weihinschrift aus einem Tempel des Asklepios 
auf Thasos diytri^Qaxrig ^IXoavog 'AaytXrjmS \ dvsd-riiisv t^v XSiQcc xal to 
7ts\QiQavtriQL0v , endlich die »zu Koloe in Phrygien gefundene Inschrift^ 
mit zwei Füssen einer Frau in Flachrelief darüber, ein Gelübdegeschenk 
der Meltine an Artemis Anaitis und M§n '[vjwg^ rijs oXoTiXrjqiag \ [tmv] 
nodoiv^, im Bullet, de corresp. hellönique IV, 1880, p. 128. 
99) Vgl. Böckh im C. I. G. II, p. 15. 

100) An dem Anm 92 angeführten Orte. — Böckh dagegen verhält 
sich ablehnend dazu ,^ indem er p. 14 sagt: 'Templum ipsum, in quod 
hoc mon,umentum quadret, a. 1823 in loco Corcyrae Cardacchio de- 
tectnm esse e diario Mediolanensi 2. lul. 1823 refert Venturius: quasi 
quidquam ex his inscriptionibus iudicare de templi forma liceat.' Hier- 
nach scheint ihm, als er diese Worte schrieb, Whitmores Bericht nicht 
bekannt gewesen zu sein. 

101) b. 6: [ß'jXdnrrj to QVfia xov xotxov. Vgl. auch ebds. Z. 10: 

\xov\ (vficixog xov (sovxog dno . Böckh versteht unter dem ^vfia, 

nicht eben wahrscheinlich, das vom Dache traufende Regenwasser. 

102) a. 3: [«]o[r]T6ft MriXQodioqov xoixov s^yaa^agi \\\ 

103) a. 9: [es] xov ocpiv x^^'^ov xdXavxov^ rjfiixdXavxov, dena^-fivcci]. 
Ebds. Z. 10: x^^^o^ ^S t^ov o(piv — «— , vielleicht auch schon Z. 8, wenn 
Böckh richtig ergänzt, TLoXixu xov [oqptjog sQyaGiag. — Kein Gewicht 
lege ich dagegen auf b. 17: {dvat]e&7i slg xb isqov xov d — — , wo 
man den letzten Buchstaben zu 'AleuXriniov] (vielmehr 'AaTiXaniov) oder 
'A[n6XX(avog'} hat ergänzen wollen. Denn man erwartet hier gar nicht 
die Hinzufügung des Namens der Gottheit zu dem allein vollständig 
ausreichenden Worte tsgov, wie schon Mustoxidi p. 206 bemerkt hat, 
welcher xov dl^QxixBTixov^og xdv snifiiXstav [noioviisvov^ vermuthete. 

104) Das Museum der Alterthümer von Eorfu (im Erdgeschoss des 
Gebäudes der ehemaligen ionischen Akademie am Ende der Esplanade, 
in welchem jetzt die Bürgerschule, das Gymnasium und die städtische 
Bibliothek vereinigt sind) bewahrt ein Flachrelief in Marmor mit einer 
Darstellung des Aeklepios und der Hygieia. Auf einer ebendaselbst 
befindlichen runden Scheibe aus Terracotta scheint ein Opfer an Asklepios 
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dargesiellt za Bein. 8. Biemann a. 0. p. 61. — Es wäre sehr ^u wün- 
schen, dasa dieses kleine, aber manches Auserlesene enthaltende Mu- 
seum einmal geordnet und ein genaues Yerzeichniss seines Inhalts ver- 
öffentlicht würde. Hoffentlich unterzieht sich Professor Romanos dem- 
nächst dieser dankenswerthen Aufgabe. 

106) C. I. G. IV, n. 8608. Vgl. Mustoxidi p. 406 s. (wo aber der 
Text fehlerhaft) und Riemann a. 0. p. 32. Die Inschrift lautet: Tltart^v 
^XGiv ßccaiXiav ifjmv fisviav avviqiQ'ov | eoC^ fmnaQ vipifisÖov, tovd* tsgov 
s%viaa vriov, \ *EXXi]vav rsfiivrj aocl ßmfiovg s^aXand^ag, | xsiQog olti 
ovxidavijg 'loßiavog ^övov avtL%zi. Aus diesen Worten ist zu schliessen, 
dass auf der Stätte des heidnischen Tempels ursprünglich eine Christus- 
kirche erbaut worden war, die nach geschehener Erneuerung der heiligen 
Jungfrau von Palaeopolis ge weihet wurde. Dass unter loyianus der 
Kaiser dieses Namens zu verstehen sei, wie man gewöhnlich annimmt, 
ist nicht wahrscheinlich. Vgl. Mustoxidi a. 0. 

106) Vgl. Henzen i. Bullett. deir inst, di corr. arch. 1849, p. 87. 
Biemann a. 0. p. 49 s. 

107) Eine gute Strecke weiter südlich, da wo die genannte Fahr- 
strasse sich wieder abwärts neigt, an der Ostspitze des Eingangs in 
den ehemaligen hyllai'schen Hafen, sind vor kurzem von Earapanos die 
Grundmauern eines antiken Gebäudes aufgedeckt und eine Menge 
Terracottafiguren, die alle fast denselben Gegenstand, ein Weib mit 
Mitra auf dem Haupte und einem Thier auf jeder Hand, darstellen, ge- 
funden worden. Ein kurzer Bericht hierüber von Prof. Romanos im 
'Aq%oLioX, dsXtiov 1889, p. 124. 

108) Vgl. Riemann a. 0. p. 24 und 25. 

109) I.' G. A. ed. Roehl n. 345. Mustoxidi n. LXXXII, p. 252. 
Vischer Epigr. und arch. Beiträge S. 10 mit Taf. IL 8 H Kl. Sehr. II, 
S. 18). E. S. Roberts An Introdnction to greek epigraphj I (Cambridge 
1887), n. 101. S. auch Kirchhoff Studien zur Gesch. des gr. Alpb. 
S. 106 f. der 4. Aufl. 

110) Vgl. Vischer a. a. 0. 

111) So unter anderen auch Manso Sparta II, S. 84, Anm. t. 

112) a. a. 0. S. 66 — 68. Vgl. auch seine Karte 'Korfu und Korkyra' 
hinter der Abhandlung. 

113) Vgl. über dieselbe Bursian Geogr. von Griechen]. II, S. 361. 
Partsch S. 69. 

114) Freilich irrthümlicher Weise nicht als ein besonderes Eiland, 
sondern als einen Ort der Hauptinsel Korkyra. Carl Müllers Vermu- 
thung, 'Fortassis borealis ille portus (Corcyrae urbis) ab obiecta insula 
nomen habebat', ist zurückzuweisen. 

116) Geogr. v. Griechenl. II, S. 361. 

116) Romanos bei Riemann p. 14. Partsch S. 67. 

117) In Bloomfields Thukydidesausgabe v. J. 1842, Vol. I, p. 601. 

118) Partsch S. 61. 

119) Strabon X, p. 462. 
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120) ifi MoioiMvxi Z. 4. 

121) Iv Mivaia{i) xo(t)t6o nogm ^o[x]cixia[i^ Z. 12 nach AhrenB dQ 
dial. II, p. 205. f. M. aro(l) tm n, Diitenberger. 

122) €xl Mnd^ Z. 15. 

123) kv ZxtvovQi Z. 22. 

124) Livins XXV, 24, 8: Epicydes ab insula, quam ipsi Kason to- 

cant, citato profectns agmine retro in Achradinam agmen con> 

vertat. Vgl. ebds. 29, 10. 

125) Polyb. JX, 39, 2. LWius XXVI, 24, 15. 26, 10. Vgl. Bursian 
Geogr. V. GriechenL I, S. 122. 

126) Wer das Eiland heat zu Tage so nennt, weiss ich nicht. Keines- 
falls aber kann diese Bezeichnung als eine dem Volke, welches doch 
Griechisch redet, geläufige gelten. An der treftlichen Arbeit Ton Partsch 
habe ich überhaupt das aaszusetzen, dass sie öfters italienische, von 
den Eingeborenen nicht gebrauchte Ortsbenennnngen gibt, wie z. B, Val 
di Bopa für AißdSi xov ^Ptonccy u. a. m. Offenbar hat der Mangel an 
ausreichender Beherrschung des Neugriechischen, welcher hie und da 
in den Monographien über Korfu und Leukas erkennbar wird, den uo- 
mittelbaren Verkehr des Verfassers mit dem Volke erschwert. 

127) Partsch S. 61. 

128) Aehnlich verhält es sich mit Vido-Ptychia, welches noch bis 
gegen den Anfang unseres Jahrhunderts von einem Olivenwalde be- 
schattet wurde (Dodwell B«ise durch Griechenl. I, 1, S. 54 f. d. d. 
Uebers. Partsch S. 61): jetzt ist es eine ganz öde, mit den Trümmern 
der gesprengten Forts übersäete Insel. Vgl. oben S. 20. 

129) I. G. A. n. 346. Mustoxidi n. LXXXIII, p. 254 (woselbst die 
Säule abgebildet ist). Roberts n. 102. Vgl. auch Eirchhoff Studien 
S. 106^. Das Denkmal befindet sich jetzt in dem städtischen Museum 
der Alterthümer. 

130) Mustoxidi p. 260, der auf Philitas' Artikel in der Gazetta 
ufficiale degli stati uniti delle isole lonie v. J. 1845, n. 29 verweist, 
welche mir nicht zu Gebote steht. Vgl. auch Eangabä Antiquit^s hell^- 
niques II, n. 356. 

131) Vgl. ausser Bangab^ a. a. 0. auch noch C. Wachsmuth im 
Rhein. Mus. XVIII, 1863, S.. 576. 

132) Pausanias U, 4, 7. 

133) Livius XXXII, 23, 10: promunturium est adversus Sicyonem lu- 
nonis, quam vocant Acraeam, in altum excurrens; traiectus inde Corin- 
thum VII fere milium passuum. Strab. VIII, p. 380: iv dl za fiSTciiv 
xov Asxcciov Hccl Ilaycäv x6 xfjg 'Angaiocg fiavxsiov "Hgag vnrJQX^ '^o na- 
Xatov, Eurip. Med. 1378 s. kusl atpäg xyd' iya d'd'tifco xsgi, ^SQOva' sg 
'^gag xi(isvA)g 'Ayigaiag .^eov. ApoUod. I, 9, 28: leyszai dh oxi (pevyovaa 
(n. Mi^SsLo) xovg nccidag ^xi vrjniovg ovzag KotiXLnsv^ insxag na^iaaaa 
inl xov ßmiiov xijg '^Hgccg xi^g 'Atiga^ag. Zenob. I, 27: Kogiv^ioi d^voCav 
xBXovvxBg ^Q(f iviavaiov x^ vno Mrideiag idgvv&Biarj xal 'Angaioi xorXov- 
Itsvjj alyoi xy &sm l'd'vov. 
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134) Hesych. unter 'A%Qia' i} 'A&rivä iv '^Agyst, hnl zivog a%Qag iSqv- 
ftsvri — — — . eett dl Kai 17 '^Hqu xal ^jigtsfiig xal 'Aq)qoStT7} ngoa- 
ayoQBVOiisvTj iv "Agysi, %axoc xb ofioiov hn anQco tdQVfisvai. 

135) Mnstoxidi p. 255 sagt: ^0 foss' ella (la colonnetta) tuttavia 
neir antico suo posto, yi fosse poscia collocata'. 

136) Gerade diese Aehnlichkeit hat einige misstrauisch gegen den 
Beriebt Diodors gemacht und zu der Vermuthnng gefuhrt, dass hier 
eine chronologische Verwirrung vorliege. Allein dass die wiederholten 
korkyraeischen Bürgerzwiste , wie sie aus der nämlichen Ursache, dem 
wohl niemals völlig ausgeglichenen Gegensatze der Interessen zwischen 
Oligarchie und Demos, hervorgingen, so auch einen in mehrfacher Hin- 
sicht ähnlichen Verlauf nahmen, war theils in den besonderen örtlichen 
Verhältnissen, theils in dem Umstände begründet, dass der Inselstaat 
den beständigen Zankapfel zwischen den hellenischen Grossmächten 
bildete. Aber den Aehnlichkeiten mit der thukydideischen Darstellung 
des früheren Bürgerkriegs stehen ebensoviele Verschiedenheiten gegen- 
über. Vgl. Pomtow Jahrb. f. class. Philol. 1888, S. 313, und oben 
Anm. 61. 

137) Vgl. Volksleben der Neugriechen I, S. 45 ff. 

138) In seiner vor kurzem erschienenen Monographie 'Die Insel Leukas', 
welche mir erst nach Ausarbeitung des grössten Theils dieser Schrift 
zu Gesicht gekommen, betont Partsch S. 9, dass nach Livius XXXIII, 
17, 2 ebenso das leukadische Heraeon ausserhalb der Stadt sich befand, 
und fügt hinzu: *So kehrt auch in der Topographie dieser korinthischen 
Kolonie die für Eorinth längst bekannte, für Eorkyra neuerdings nach- 
gewiesene Eigenthümlichkeit der isolierten, freien Seelage, des Hera- 
Tempels nördlich weit ausserhalb der Stadt wieder'. Die freie Lage 
der Heraeen in den korinthischen Pflanzstädten erklärt sich daraus, dass 
die Korinther Hera als Höhengöttin verehrten. Warum ein solches 
Heiligthum noth wendig 'weit ausserhalb der Stadt' angelegt werden 
musste, wenn in dieser selbst die natürlichen Bedingungen für seine 
Gründung vorhanden waren, ist nicht abzusehen. Dass die Korinther 
selbst nicht nur in ihrer Peraea, sondern auch am Aufgang nach Akro- 
korinthos ein Heraeon hatten, ist schon oben S. 41 bemerkt worden. 

139) Ich will übrigens auch nicht unterlassen zu bemerken, dass 
ich aus Forchhammers Schilderung mir keine deutliche Vorstellung von 
der Lage jenes Doppelgipfels zu dem muthmasslichen Standort des 
Tempels der Hera Akraia habe bilden können. Der von ihm gemeinte 
lange Bergrücken ' mit zwei Spitzen an den Enden ' liegt nördlich ?om 
See BovXvaaiisvri (vgl. auch S. 12). Das Heraeon aber pflegt gewöhn- 
lich unmittelbar über der Westspitze der korinthischen Peraea angesetzt 
zu werden. Vgl. Curtius Peloponnesos II, S. 552 f. 

140) Orioli bei Riemann a. 0. p. 26. 

141) S. Mustoxidi a. 0. p. 270 ss., der im wesentlichen Oriolis Be- 
richte in der Gaz. degli stati uniti delle isole lonie, Jahrg. 1843 und 
1846, wiedergibt. Philitäs JiccXs^ig tvsqI tijg sv KsgyivQa MsveTiQcctstov 
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sn-tyQUiprjgy iv KtQnvga 1844, zu Anfang. L. R088 Archäol. Aufs&tzc IT, 
S. 564 ff. Bei Mnstoxidi findet man aoch eine Abbildung der Ans- 
grabongssiAtte, in der Hauptsache dieselbe, welche bereits in der arcbäol. 
Zeitung IV, 1846, Taf. XLYIII, 1 nach einer Zeichnung des englischen 
Artilleriecapitäns Dixon veröffentlicht ist. 

142) Vgl. über die Form und Beschaffenheit des Denkmals ausser 
den bereits Genannten auch noch Riemann a. 0. p. 30, dessen Angaben 
übrigens nicht durchaus richtig sind. Der untere Theil des Rundbaoes 
ist jetzt bereits wieder durch Erdreich verdeckt. 

143) I. 6. A. n. 342 (wo übrigens die Schriftzeichen viel za dick 
ausgefallen sind). Mustozidi n. CUI, p. 274 (darnach Riemann a. 0. PI. 2 
mit einigen Berichtigungen der Schriftzuge). Philit4s a. 0., dessen Fac- 
simile Ross a. 0. Taf. XXI und im allgemeinen auch Roehl wiedergibt, u. a. 
In Minuskelumschrift auch bei Kaibel Epigr. gr. n. 179, Gauer Delectus 
inscr. gr. n. 83 der 2. Aufl., Blass in Collitz-Bechtels Samml. der griech. 
Dialekt-Inschriften III, S. 84, n. 3188. — Leider verfallen die hochalter- 
thümlichen Schriftzüge jetzt immer mehr der Zerstörung durch Yer- 
Witterung des Kalksteins, während sie zur Zeit der Entdeckung des 
Denkmals und noch geraume Zeit hinterher, abgesehen von der zweiten 
Hälfte des vierten Hexameters und einer kleinen Stelle im fünften und 
sechsten Verse, vollkommen deutlich und lesbar waren. 

144) Nach Mustozidi p. 276 hat man im Inneren des geöffneten 
Grabmals gefunden 'un grau vaso di rozza terra cotta col suo coper- 
chio, ed entrovi un vaso di rame, rotondo, roso dair ossido, con altro 
appena minore pur di rame capovolto a guisa di coperchio, e quasi 
illeso, e fra mezzo un vasellino ed un bombilio con terra e ciottoli.' 
Philitäs p. 6 s. fuhrt, ^nara ra IsyofjLSva^, nur * xal%6v xi XondSiov, xal 
*ev ^ Svo nriXivcc ensvrj fih yaCag dvocfpvQfiivcc xal ;KaZtxa$' an. Von 
Asche oder Gebeinen wird nichts erwähnt. Ich selbst habe auf Eorfu 
keinen näheren Aufschluss darüber erhalten können. Ross a. 0. S. 572 
bemerkt mit Fug, dass, wenn die Leiche des Ertrankenen gefunden 
worden wäre, dieselbe wohl in Oianthe hätte bestattet werden müssen. 

145) Die Löwin ruht, die beiden Vordertatzen vorgestreckt, auf 
einer viereckigen Basis ; ihr Haupt, an dem die sehr grossen Augen auf- 
fallen, wendet sich leicht nach rechts gegen den Beschauer, der Schweif 
zieht sich unter den rechten Hinterschenkel und kommt mit der Spitze 
vor der rechten Hintertatze wieder zum Vorschein. Das Bildwerk ist 
aus zwei Stücken zusammengesetzt, von denen das eine die Füsse und 
den unteren Theil des Leibes, das andere den Oberkörper und den Kopf 
bildet. Der Oberleib ist übrigens geborsten, und ein Stück desselben 
herausgebrochen. Eine treffliche Abbildung des hochinteressanten Denk- 
mals findet man in den Comptes rendus de TAcademie des inscriptions 
et belles-lettres v. J. 1876, p. 271, mit einigen Bemerkungen von Albert 
Dumont über den Stil desselben (über diesen vgl. aoch Riemann a. 0. 
p. 41). Sehr schlecht dagegen ist die Lithographie bei Mustoxidi hinter 
p. 270. 
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146) Wie der in den Thermopylen auf dem Grabe des Leonidas auf- 
gestellte Löwe (Herod. VII, 225), femer derjenige in dem Polyandrien 
bei Thespiae (P. Stamatakis in den iTpaxTtxa rijg iv 'A9'i^vaig dgxccioL 
BtatQÜcg 1883, p. 67 ss.) und der allbekannte Ton Chaeroneia. Ygl. aach 
das Epigramm in der Antb. Pal. YII 426. 

147) Vgl. Biemann p. 52, n. 15. 

148) I. G. A. n. 343. Mustoxidi n. CIV, p. 288 ss. Rosa Arcbäol. 
Aufsätze II, S. 575 ff. mit Taf. XXII, u. a. Früher wurde in der ersten 
Zeile falsch abgetheilt Zaiux zods 'AQvidda Xaqoitog. rov d' &ls4f£v ^Agr^g 
(so noch Mustoxidi) statt S. r. 'Aqviadw xagonos tovd' w. "A. Es blieb 
Herrn Blass (a. a. 0. S. 85, n. 3189) yorbehalten, ans nichtigen Gründen 
den Backschritt zum Sohne des Charops zu vollziehen! — Der Aus- 
druck naga vavatv zeigt, wie schon Boss hervorgehoben hat, dass Ar- 
niadas nicht in einem Seegefechte, sondern in einem Kampfe zu Lande 
beim Schiffslager seinen Tod gefunden hatte. Oberhummer Akarnanien 
S. 75 Termuthet nicht ohne eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass diese 
Schlacht, über welche die Geschichte schweigt, von den Korkyraeern 
bei dem Versuche, am Aratthos aufwärts vorzudringen, bevor Kypselos 
von Eorinth seine Colonisten nach Ambrakia sandte, gegen die ein- 
heimische Bevölkerung geliefert wurde, lässt aber auch die Möglichkeit 
offen, dass zu Periandros' Zeit ein korkyraeisches Geschwader das ko- 
rinthische Ambrakia gegen einen Angriff der Epeiroten unterstützte. — 
Man hat gemeint, vielleicht habe die oben erwähnte Löwin als inidTifia 
auf dem Grabe des Arniadas gelegen (so auch Kaibel Epigr. gr. n. 180). 
Diese Vermuthung ist allerdings besser als der Gedanke von Boss, 
welcher die Löwin mit dem Grabmal des durch Schiffbruch umgekom- 
menen Menekrates in Verbindung bringen wollte ; aber die Fundberichte 
sind auch ihr nicht günstig (vgl. bes. Mustoxidi p. 272), und muss denn 
jenes Bildwerk durchaus auf einen bekannten Namen bezogen werden? 
Ausser Arniadas sind doch gewiss noch eine Beihe anderer im Kriege 
Gefallener hier bestattet gewesen! 

149) I. G. A. n. 344. Boberts n. 100. Vgl. B. Bergmann im Hermes II, 
S. 136 (wo aber in der Copie der Inschrift drei Buchstaben irrthümlich 
wiederholt sind). Das alterthümliche dorische Gapitell ist sammt der 
Inschrift abgebildet bei 0. Puchstein Das Ionische Gapitell (47. Progr. 
zum ViTinckel mannsfeste der arch. Ges. zu Berlin, Berlin 1887), S. 47, 
n. 39. — Das Material scheint einheimischer Marmor zu sein. Solchen 
gibt es am Pantokrator. Vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. II, S. 358. 

150) In berichtigtem Facsimile bei Mustoxidi n. CI, p. 268, nach 
welchem der Stein (Marmor) im Jahre 1819 gefunden worden. Darnach 
I. G. A. ». 340 (schlecht bei Boberts n. 96). Vgl. Kaibel n. 181 a (Ad- 
den'la) und Blass n. 3186. 

151) Kirchhoff Studien zur Gesch. des griech. Alphabets S. 110 d. 
4. Aufl. 

152) Spätere Verbreiterung des Isthmus sieht auch Partsch S. 66 
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als sicher an, wiewohl er. nur an Anschwemmungen an der anderen 
Seite, am Rande der Lagune, denkt. 

153) Vgl. Vischer Erinnerungen u. Eindrücke aus Griechenl. S. 23 f. 
Boman6s i. d. Mittheilungen des d. archäol. Instit. in Athen ir, S. 290. 
Die Ton letzterem angegebenen Fundstellen, der ra xqCu yiocpvqia ge- 
nannte Platz und die Kirche der JJavayCa MByaXo[i(idtay liegen in der 
oben bezeichneten Gegend. 

154) Zuerst in der athenischen Zeitung ISlga vom 24. Sept. 1877, 
kürzer in den Mittheilungen a. 0. S. 289 f. Der ausfuhrlichere Artikel 
ist auch, ins Italienische übersetzt von Federico Albana, als besondere 
Broschüre sine loco et anno erschienen, begleitet von einigen An- 
merkungen des Uebersetzers (ohne Zweifel in Korfu). Vgl. auch Bheiu. 
Mus. XXXI V, 1879, S. 182 f. — Die Stele ist im Besitze eines Herrn 
Konophä>os in Garitsa. 

155) Diodor erzählt C. 46, 1, dass die Spartaner durch das Ver- 
sprechen einiger verbannter Eorkyraeer, ihnen die Insel in die Hände 
zu spielen, zu diesem Zuge veranlasst worden seien, was man im Hin- 
blick auf die ähnlichen Vorgänge im fünften Jahrhundert geneigt sein 
kann als glaubwürdig anzusehen, wie denn auch die mir bekannten 
neueren Geschichtschreiber Griechenlands sämmtlich dieser Darstellung 
gefolgt sind. Aber ich möchte doch darauf hinweisen, dass, wenn Xe- 
nophon nichts hiervon erwähnt, sein Schweigen darüber in bestem Ein- 
klang steht mit dem, was er V, 4, 64 von dem milden Verfahren des 
Timotheos nach der Unterwerfung Korkyras. im Jahr 375 und seinen 
Folgen berichtet: ov iisvtoi. r^vdqanodlaazo 0^8% ccv&Qag icpvydSsvasv 
ov(^€ vofiovg fisrictriasv' l| &v tag nsQl instva notsig ndcag svfisvsavsgccg 
^isxsv. Darum würde es auch nicht rathsam sein, die beiden oben 
Anm. 61 erwähnten Anfragen der Korkyraeer beim Orakel von Dodona, 
die in die erste Hälfte des vierten Jahrhunderts zu gehören scheinen, 
zu Gunsten des diodorischen Berichtes in Anspruch nehmen zu wollen. 

156) § 5: bI%b 8\ xal fitad'otpoQOvg avv xotg i% AatisdaCfiovog fisx' 
ocvTOV orgaTsvofisvoig ovn ildttovg %iXC(ov %al nsvrayioa^oav y eine Stelle, 
die man mehrfach missverstanden hat, indem man die Worte avv rotg 
— aTQttt£vo(isvoig verkehrter Weise mit slx^ statt mit ovn iXccxrovg 
verband. Richtig übersetzt stimmt sie mit der Angabe Diodors C. 47, 1 
über die Zahl der atQccTimtai überein. 

157) § 7: iTCBixfx. 8'k naTsatQoctonkdsvaaTO tm ii\v nsi(5 inl Xoqxp 
dnsxovzi TTig noXBog mg nivtB ctdSia^ ngb trig %(oqag ovtt^ ontog dno- 
zsfivoiro ivT6v&8v Bt Tig Bitl X7JV xf>^Qocv xmv KsQHVQocLmv i^toL. Zu con- 
struiren ist natürlich st xig xmv JC, inl x, x* H^ot, Die Worte inl xijv 
Xooqav sollen hervorgehoben werden, daher ihre Stellung zwischen dem 
Pronomen und seinem Genetiv. Es hilft nichts, heat zu Tage kann 
man dergleichen Bemerkungen über selbstverständliche Dinge sich nicht 
ersparen: I. I. Hartman Analecta Xenophontea (Lugd. Bat. 1887), p. 383 
will in Folge groben Missverständnisses der Stelle die Worte stvI x^v 
Xoagccv streichen, und ich zweifle gar nicht daran, dass er Zustimmung findet. 



- 96 - 

158) ebds. : ro ds vavriyLov fCs tdnV&dzsQa tijg nolsrng natBöTQato- 
ns$£vasvj ^vd'sv msz' av toc ngoanliovrcc nal TCQoaieQ'ttvsad'ai xttl dtci- 
wxtlvBiv. TtQog dl tovtoig nal inl zm lifiivi, onozB (iri xsif^mv xco/lvot, 
iqxoQfisi. 

159) § 20: tovg Tiazä zdg nvXccg xcov noXsiJLi<ov y ein ziemlich unge- 
nauer Ausdruck ; denn dass die Abtheilung der Belagerten, welche, ohne 
Zweifel von Stesikles geführt (wie auch Diodor G. 47, 6 ausdrücklich 
sagt, nur dass er den athenischen Feldherm nicht Stesikles, sondern 
Etesikles nennt), den Ausfall unternommen hatte, ein gut Stück über 
die Stadtmauer hinaus vorgedrungen war, zeigt ja das Folgende ganz 
deutlich. 

160) ebds.: ol 6* insl iyyifg zov ts^xovg iysvovzo^ dveoxQSfpovzo ts 
Tial dno xav fiv7iiidz<ov ^ßaXlov xal TJtiovziiov. 

161) § 25: nsQvnXsvaag nqog z6 xagduaofia. 

162) § 83: avzbg iX&oov xal ayistffdfisvog xijg ^oopofff od'sv z&6g ts 
TCQoaTcXsovzag Svvazov rjv oq&v xal xovg arjfiaivovxag slg xr^v noXtv %ata- 
(pavBtg slvai, 

163) § 35: nXsvaag 8s ivQ'a fiaav al TCoXsfiuci xgirjQSig. 

164) ebds.: TicczaXafißdvsi sig xr^v yrjV xovg avö^ug iKßeßriKoxag. 

165) ebds.: IL117 {livsiv ivxavd'a. 

166) Im Texte des Xenophon heisst es § 35 at 8s dno Svgaxovcmv 
vrjsg anaaat u. s. w., wozu Breitenbach anmerkt: 'Danach war das 
Schiff des Melanippos kein Syrakusisches'. Aber eine solche Annahme 
ist durch die yoraufgehende Erzählung YoUständig ausgeschlossen. 
Offenbar ist XomaC hinter at 8i ausgefallen. 

167) § 36: nazrjydysxo sig xov xmv KsQUVQaimv Xifiivcc, 

168) Grote V, S. 382* d. d. Uebers. und Arnold Schaefer Demosth. 
u. seine Zeit I, S. 51^ (&7') suchen die Erzählung Diodors auf ganz 
künstliche Weise mit Xenophon in Einklang zu bringen, wogegen ich 
Einspruch erheben mus& 

169) xmv nVQCoaQav dyysiXdvxtov vcpcfpfiSLV avxov vT^a<p Ttvl xmv i^iuaf. 

170) Procop. de hello Goth. IV, 22, p. 576 der Bonner Ausg., welcher 
die ganze Gruppe unter dem Namen 'O&ovot zusammenfasst, bezeugt, 
dass dieselbe zu seiner Zeit unbewohnt war. Vgl. über diese Eilande 
Bnrsian Geogr. v. Griechenl. II, S. 363 f. und besonders Bartsch S. 70 f. 

171) Eigentlich Accusativus der Pluralform 'Od-ovoi^ entstanden aus 
der üblichen Bezeichnung azovg 'Od'ovovg. Vgl. das oben Anm. 65 über 
den Namen Eorfu Bemerkte. Der von Procopius angegebene Gesammt- 
name der Gruppe haftet demnach jetzt an der Hauptinsel. 

172) Auf welche Quelle sein Bericht zurückgeht, ist unbekannt. 
J. Melber in den Jahrb. f. class. Philol., Supplementb. XIV," 1885, S. 672 
hält es für möglich, dass er aus Ephoros stamme. Aber wer diesen 
Geschichtschreiber, wie ja wohl allgemein geschieht, als den Gewährs- 
mann Diodors in C. 47, 7 ansieht, kann denselben nicht auch für Polyaen 
in Anspruch nehmen wollen. 

173) Vgl. Riemann a. 0. p. 26. 



- 97 — 

174) Di© auf dem Grundstück des dortigen Priesters befindlichen 
Ueberreste waren durch das vom Hügel herabgeschwemmte Erdreich 
verschüttet worden. Weitere Nachgrabungen würden ohne Zweifel noch 
mehr ans Tageslicht fördern, sind aber nicht wohl ausfahrbar, weil die 
ganze Gegend dicht mit Frachtbäumen besetzt ist, die man umhaaen 
müsste. Eine Beschreibung der Buine mit einem freilich sehr gering- 
^werthigen Plane gibt Biemann p. 38 ss. 

175) Vistona auf der Karte von Partsch, ebenso auf dem schlechten 
Kärtchen, das der Biemann'schen Schrift beigegeben ist. 

176) S. die Beispiele bei Ahrens de dialect. 11, p. 44 ss. Vgl. auch 
G. Meyer Griecb. Grammatik S. 233 f. der 2. Aufl., und Blass Aussprache 
des Griech. S. 108 der 3. Aufl. — Im Inlaut bietet (5 für f die korky- 
raeische Inschrift; C. I. G. II, n. 1909 = Mustoxidi n. LXXXIV, p. 260: 
oQßog I LUQOv x|al oaiov, 

177) Vgl. Böckh zum C. I. G. I, n. 1323. Ahrens a. 0. p. 46. Borsian 
Geogr. V. Griechenl. II, S. 162 f. 

178) Vgl. Pausan. IV, 36, 1. 

179) Vgl. Steph. Byz. p. 383 Mein. 

180) Vgl. Partsch S. 78. Hierzu rechne ich auch den Bergnamen 
UvXidsg (Plural, von nvX£da, d. i. nvX£g), bei welchem Partsch S. 76 
unbegreiflicher Weise an das albanesische pül (Wald) denkt. Wenn die 
Landleute Bilides oder Bilida sprechen (Partsch S. 18 Anm.), so wird 
dadurch die Ableitung von nvXrj keineswegs widerlegt, denn n wird auch 
sonst öfters vom Volke wie ftw « b gesprochen. Ich verweise der Kürze 
halber nur auf die von K. Foy Lautsystem der griech. Vulgärsprache 
S. 25 angeführten Beispiele, die sich noch vermehren Hessen. 

181) Auf die Etymologie von 'latmvrj lasse ich mich nicht ein. 
Grasberger Studien zu den griech. Ortsnamen S. 166 will wissen, dass 
es ^Staufen' bedeute, wie schon von Pape-Bensoler, freilich nicht so 
zuversichtlich, vermuthet worden. Ob der Name überhaupt ursprünglich 
hellenisch oder nur hellenisirt ist, muss dahingestellt bleiben: er könnte 
wohl auch von den Libumem herrühren, die die Insel vor den helle- 
nischen Siedlern bewohnten ^Strab. VI, p. 270), also illyrisch sein. 

182) Vgl. den sehr ähnlichen Fall Thukyd. IV, 109, 2 6 'jid'oig avz^g 
(d. i. xTig 'A%zrig) oqog vipriXov TsXsvta ig ro Alyatov nsXayog. Denn dass 
hier avtrjg von TsXsvra abhänge, wird nicht leicht jemand Classen glauben. 

183) *IaT(6v7j, OQog itqoasxeg ty Ksqhvqoc. ©ovKvdidrjg tgitr^. to 
id-vinbv 'laToavatog tag Togoavaiog. Unter rjf KsQyivga kann hier nur die 
Stadt verstanden werden, wie der Ausdruck jCQoasxBg zeigt. Aber die 
Lage des Berges in der Nähe der Stadt ist ganz mit Unrecht aus der 
Thukydidesstelle geschlossen, wie ich oben nachgewiesen habe. Ste- 
phanos oder sein Gewährsmann ist also hinsichtlich der Auffassung der- 
selben sonderbarer Weise in den nämlichen Irrthum verfallen wie die 
Neueren. — Das Wort 'löToavaiog findet sich bei Thukydides nicht, ist 
aber schwerlich auf eine andere Quelle zurückzuführen: es wird einfach 
nach der Analogie gebildet sein. 

Schmidt, Korkyr. Stadien. 7 
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184) Vielleicht diente der Stein, wie man vermuthet hat, zur Be- 
zeichnung der Grenze eines Grundstücka, das einer gleichnamigen Orts- 
nymphe ge weih et war. 

185) 0soig JioaxoQOig 'icxavaiovg \ A. Avi^TJUog ^SQSuvdris, dnaisv- 
9'SQOs I Ssßaatov zav 'Avtmveivov JießiqQOVf \ iniat{dTtj£) KsQ%v^ai<9v \ 

186) S. Boss Griech. Königs-Reisen I, S. 199. Gurtius Peloponnesos II, 
S. 185. Bursian Geogr. y. Griechenl. 11, S. 178. 

187) Boss a. a. 0. Gurtius a. 0. I, S. 428 und 450, Anm. 8. 

188) Boss a. 0. I, S. 95. Bursian a. 0. I, S. 191 f. 

189) So z. B. wird der höchste Berg der Insel Aegina, das Pan- 
hellenion der Alten, von den Eingeborenen xh oQog genannt (Boss Er- 
innerungen ü. MittheiL aus Griechenl. S. 141. Bursian Geogr. II, S. 84), 
und die Chelydorea, das Grenzgebirge zwischen Arkadien und dem Ge- 
biete der Achaeer von Pellene, heisst jetzt x6 (imvqov ^gag (Bursian 
a. 0. S. 183). 

190) z. B. in dem apotropaeischen Ausrufe szd äygta oqri^ über 
welchen ich gelegjentlich an andrem Orte za handeln gedenke. 

lai) Anf Kreta ist nach Pashley Travels in Crete I, p. 31, A. 12 
der Plur. oqti allerdings noch im gewöhnlichen Gebrauche, bezeichnet 
aber hier Hhe loftier parts of any high mountains'. Es ist also doch 
eine Verengerung der Bedeutung eingetreten, und Pashley fügt aus- 
drücklich hinzu, daes er sonst nirgendwo in den griechischen Landen 
das Wort im allgemeinen Gebrauche gefunden habe. 

192) Gurtius Peloponn. I, S. 215, A. 25. Zu den hier für diesen 
Gebrauch beigebrachten Belegstellen ist noch hinzuzufügen Phlegon 
Mirab. 4, p. 130 West, h tm oq^i riß iv KvXXripf}. 
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Emendirte Stellen. 

Thukyd. III, 85, 4 S. 66 

Xenoph. Hell. VI, 2, 35 - 96 

Anm. 166 



Register, 



ce Vorschlagssilbe im Neugriech. 

85, 63. 
Acha'ia, Name der Landschaft in 

den Dorfnamen Kax(o*A%at(ic and 

'Aiedvoi-A%c[ta fortlebend 64. 
Aegina 10. 

Agora 10. 26. 26 f. 42. 46. 49. 
oLy^ionilayo 19. vgl. 60. 
ayqio^dXoiaGot 19. v^l. 60. 
a%QaCa Beiname der Hera in Eo- 

rinth 41. 
'A%^Ca d. i. Hera 41. 
Akrokorinthofi 41. 
AkropoliR 10. 26. 27 fr 
Aktion 5 f. 68, 6. 
Ulsvni 18. 86, 68. 
Alketas Molosserfäret 61. 
Alkidas spartanischer Nauarch 8. 

12. 13. 77, 38. Charakter 77, 85. 

seine Vorbereitungen zum Zuge 

nach Eorkyra in Kyllene 74. 
Al^kinooB 22. sein Temenos 9. 22. 

32 f. 70, 14. 
Alkinooshafen 22 ff. 88. 44. 49. 

63 f. 56 f. 58. 
'JXXav£g korkyraeische Eome 89. 
Ambrakia 94, 148. 
Anaktorion 7. 
dväXri'ipig, Kirche trig dvaXi^xffScog 

19. 27. Dorf gleichen Namens 27. 
Analipsis- Halbinsel 19. 20. 21. 
^ 22. 65. 

ävdqano&liBiv und dvdgano-p 
^ dlhüftii (Med.) beiThukyd. 84, 60. 
dvi6rdvai 73, 24. 
'An 6 XX an V 'Egt^äasog, sein Heilig- 

thum in Attika 71, 16. 
Ar akli- Gebirge 60. 
Aratthos, Schlacht am A. 48. 

94, 148. 
Archias Oikist von Syrakus 21. 
'AQKaSioc, Name der Landschaft 

auf eine Stadt übertragen 64. 



Arniadas 48. 94,148. Alter seiner 

Grabschrift 48 f. 
Arsenal 10. 23. 26 ff. 42. 73, 20. 

88, 89. in Syrakus 26. 87, 83. 
Asklepios31. 89, 104. Askiepieien 

in Athen, Peiraeeus, Epidauios, 

Thasos 89, 98. 
Atalante Insel 64. 
Aufidius Cn., röm. Praetor, von 

den Eheginern geehrt 27. 
Aurelius, L. Aur. Pherecydes, 

Freigelassener des Antoninus Se- 

verus, intotdtrjg KsQtiVQaicov 98, 

185. 
avTog gegensätzlich vorangestellt 

84, 60. 

ß aus Digamma hervorgegangen 62. 

97, 176. 
Bevit aa, s. Venitsa. 
BitvXo Dorf in Lakonien 62. 
ßovvaitt Beiname der Hera in Eo- 

rinth 41. 
Brasidas 8. 12. 78, 86. 
Buthroton 59. 80. 

Xdgayisg 70, 14. 
Ohares athenischer Feldherr 85,61. 
Gheimerion in Thesprotien 6. 
Chersikrates Oikist von Eorkyra 

21. 41. 
Citadelle 20. 36 ff. 

Demosthenes athen. Feldherr 15. 
Digamma 62. 85, 61. 
Dionysios, Sohn des Phrynichos, 

Athener 26. 
Dionysios, Tyrann von Syrakus 

61. 53. 66. 
Dionysische Spiele 33. 
Dionysos, sein Tempel 14. 33. 
Dionysosmaske 33. 

7* 
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Dioskuren, ihr Heiligthum in der 
Stadt 11. 33 f. in Istone 34. 64. 
Dodona, Orakel von D. 85, 61. 

€7trjgeta^ xar' ^mjQsiav 67, 3. 
Epidamnos 4f. 8. 49. 
snifiaxta zwischen Eorkyra und 

Athen 68, 10. 
iniarätrjg KsQyiVQaüov inschriftl. 

98, 185. 
Erikusi Insel, altgr. 'Eptxovor« 57. 
Esplanade 20. 37. 40 f. 58. 
Euphemia, Nonnenkloster der 

heil. Euph. 26. 27. 32. 33. 41. 

42. 45. 46. 
Eurymedon athenischer Strateg 

13. 14. 15. 34. 59. 78, 36. 79, 41. 

83, 56. \ 

Festung, alte 20. vgl. Citadelle. 

neue 20. auf Vido 20. 
Feuerzeichen der peloponnes. 

Flotte gegeben 76, 33. 
Fort Abraham 54 f. 

Garitsa Vorstadt 20. 46. 47. 86, 

66. 
Gasturi Dorf 60. 
Golf von Korfu 19. 59. 

Hafen an der Agora 10. vgl. 

Alkin ooshafen und hyllaischer 

Hafen, dritter Hafen des Skylax 

23. 24. 38. 
Hagia Eyriaki Hügel 60. 
"Jyiot Jincc Berg 18. 60. 
ayioi QsoÖojQOL Kloster 46. 
äX^a 26. 
Heraeon 5. 11. 12. 13. 34 if. 78, 

40. in Leukas 92, 138. Heraeen 

in Korinth 41. 45. 92, 138 u. 139. 
^Hgcctg Stadttheil 39. 46. 
7]Qa)g iatgog, sein Heiligthum in 

Athen 89, 98. 
Hygieia 89, 104. 
Hyllaischer Hafen 10. 13. 22 ff. 

38. 44. 50. 55. .»^6. 
'TXlsig dorische Phyle 22. 87, 73. 
Hypermenes Unterbefehls b aber 

des Mnasippos 52 f. 54. 55 f. 

lapygisches Vorgebirge 66. 

Insel vor dem Heraeon 11. 34 ff. 

lovianus Erbauer einer christ- 
lichen Kirche in der Palaeopolis 
32. 90, 105. 



Iphikrates athenischer Feldherr 

51. 52 f. 56 f. 
Isthmus 19. 21. 37. 46. 48. 50. 

55. 94, 152. 
Istone 14. 15. 59 f. 62 ff. 97, 181. 

Castell von I. 34. 59. 62. 84, 60. 
'latiovaVog 97, 183. 98, 185. 

Kaßdni Berg 86, 64. 

Kanoni Aussichtspunkt 28. 32. 

Name 88, 91. 
Kantharos attischeKriegswerfk24. 
Kardaki 29. Quelle und Tempel 

von K. 29 ff. 
Karneasion heil. Hain bei An- 

dania, 71, 15. 
Kassiope 34. 
Kastrade B, Bai von K. 19. 22. 

24. 42. 55. 57. Vorstadt 20. 
Kcczattalov Hügel 50. 

Konon athenischer Strateg 43 f. 45. 

Korfu, Name 20. 86,65. Natur80. 

Korkyra, Lage 21. 86, 71. vor 
den hellenischen Siedlern von 
Liburnern bewohnt 97, 181. Grün- 
dung der korinthischen Colonie 
21 f. 86, 72. wirthschaftliches Bild 
der Insekim Alterthum 80. Be- 
völkerungszahl 80. politische Ver- 
hältnisse in den letzten Zeiten 
vor d6m peloponnesischen Kriege 
67, 2. Charakter der Demokratie 
zur Zeit dieses Krieges 72, 17. 
81,45. Charakter der Aristokratie 

25. 81, 45. Stärke der oligarchi- 
schen Partei 76, 29. vgl. 78, 39. 
Bürgerkrieg v. J. 410 v. Chr. 43 ff. 
85, 61. 92, 136. Parteikämpfe d. 
J. 361 V. Chr. 85, 61. Anfragen 
des Staates beim Orakel von Do- 
dona 85, 61. 95, 155. 

y-gaTStv tfjg yi}g 82, 46 — 47. 
Kqriax(QV und KgriCttovr} 62. 
Krinippos syrakusischer Admiral 

57. 
KQOtmv nnd KgozfovT] 62. 
ptesikles, s. Stesikles. 
K y 1 1 e n e , Bergname auf die ganze 
Gebirgslandschaft ausgedehnt 66. 
Kyloneier 73, 24. 
Kyparissiae 64. 
Kypselos von Korinth 94, 148. 

Lagune 19. 46. 50. 

Leukas 13. 38. 53. Berg Evthelika 

= Gipfel des h. Elias 77, 33. 

Isthmus 38. Dioryktos 78, 35. 
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Leukimma Vorgebirge 6. 6. 12. 

68, 5. 85, 63. Seeschlacht Ton 

L. 6. 67, 2. 68, 6-7. 68, 10. 
Liburner 97, 181. 
Aliivyj tov XaliMOTCOvlov 19. 22. 
Lipara 39. 
Löwen auf den Gräbern gefallener 

Krieger 94, 146. 
Löwin Grabdenkmal 47. 93, 145. 

94, 148. Alter 49. 

Manduki Vorstadt 20. 64. 

Marina, Kirche d. h. M. 28. 

Markt, s. Agora. 

Melaoippos Rhodier 53. 96, 166. 

Melite See 39. 

Menekrates von Oianthe, Proxe- 
nos der Korbyraeer 47. sein Grab- 
denkmal 47. 49. Alter der Grab- 
scbrift 48 f. 

Mear] 18. vgL 54. 

Messenier von Naupaktos 11. 13. 
43 ff. 78, 36. 

M8ttt(i6Q(p(oüig TOV 2(ot^Qog, 
Mönchskloster 19. 

Metrodoros, Mauer des M. 31. 

Mheixis, Vater des Xenyares 48. 

Mino'ia 39. 

Mnasippos Spartaner 51 f. 54. 55 f. 

Molokas 39. 

Mosaik 32. 

Museum, städtisches 32. 47. 48. 
89, 104. 

Mysterieninschrift von Anda- 
nia 71, 15. 

väaog der Korkyraeer 39 ff. in Sy- 

rakuB 39. im See Melite 39. 
vacoQiov inschriftl. 88^ 89. 
Nekropole 46ff. 52. 55. 
vscagiovj s. Arsenal. 
vB(oxBgCieiv bei Thukyd. 76, 31. 
Nikostratos athenischer Strateg 

11. 74 f. 75, 27. 76, 29. 77, 34. 

78, 36. 79, 41. der Skambonide 

75, 24. 

Oianthe 47. 

Oiniadae 39. 

OL'tvXog 62. 

Oros, s, ato ''Ogog. 

ogog in der Vulgarsprache 65. 98, 

189—191. 
Ortsbezeichnungen durch stg 

in der Volkssprache 85, 62. 86, 65. 

96, 171. 
Ortygia 21. 86, 70. 
'Od'ovoi Inselgruppe 96, 170. 



Othonus Insel 57. 
'Od-gavog Insel 57. 

jt wie b gesprochen 97, 180. 

Faches athenischer Strateg 73, 24. 

TlaXccionoXig 21. 28 ff. 

Uavayia BXaxegatvaj Nonnen- 
kloster 19. 17. MsyaXoft^fid'ca^ 
Kirche 95, 153. Panagia von Pa- 
laeopolis, Kirche 32. 46. 90, 105. 

Panegyris 88, 95. 

navzsXirjfiovccg Passhöhe 86,64. 

Pantokrator Berg 18. 57. 59. 65. 
Marmor daselbst 94, 149. Aussen* 
werk 47. 

TtBdlov 39. 

Peiraeeus, grosser Hafen des P. 24. 

TIst&'siag in einer korkyr. Grab- 
schrift 70, 11. 

Peithias Führer d. korkyraeischen 
Demokratie 9. 70, 12 und 13. 
71, 14. 72, 17. 

Feraea der Korkyraeer 14. 69. 
79, 44. 80. der Korinther 41. 

Feriandros von Korinth 94, 148. 

Phaeaken 22. 

Phalios Korinther 4. 

Philistion, Grabschrift der Ph. 50. 

fplXoi im politischen Sinne 69. 

Fhormion Befehlshaber der atti- 
schen Wachtschiffe bei Nau- 
paktos 69. 

(pO-sigsiv, Bedeutung bei Thuky- 
dides 61. 

Polynova, Grabschrift der F. 48. 
Alter derselben 49. 

novtttiovriat 19. 28. 36. 55. 

Praximenes, Bruder des Mene- 
krates 47. 

ngoazdtai. tov drifiov in Korkyra 
70, 12. in Tegea ebds. 

Proxeniedecrete, korkyraeische 
26. 87, 87. von Rhegion 27. von 
Tegea 70, 12. 

Proxenoi der Korkyraeer in Ko- 
rinth 8. Grundstücke vom Staate 
für seine Proxenoi zur Nutznies- 
sung angekauft 38. 

Ptychia 15. 34. 39. 54. 59. 

nvXC$Bg Berg 97, 180. 

Pylos 15. 

Quarantäne 20. 

Bathhaus der Korkyraeer 9. von 
Rhegion 27. heutiges R. in Korfu 
48. 

Rhode von Korfu 20. 23. 44. 64. 
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Salvatore Aussemwerk 47. 
Scharia 21. 

Scbinuris 49. ^ 

Schlange, eherne in einem kor- 

kyraeischen Heiligthum 31. 
Schi 08 8, königliches 47. 
Schlossgarten 58. 
aHeo&ri'iia inechriftl. 88, 89. 
Sophokles athenischer Strateg 

14. 15. 34. 59. 83, 56. 
Stadtmauer 46. 52. 55. 
Stadtthore 65. 
JJteevQog Berg 18. 58. 
Steinsärge 50. 

Stesikles athenischer Feldherr 
' 51. 96, 159. 

avo "ÖQog 18. 65. 86, 62. 86, 64. 
Strafen auf Beschädigung heiliger 

Haine gesetzt 9. 71, 15. 
Subject erweitert 76, p9. 
Sy b ta Hafen in Thesprotien 7. 12. 

Entfernung Ton Leukas 76, 33. 
Sybota- Inseln 6. 7. Seeschlacht 

bei Sybpta 6 f. 76, 29. Zeit der 

Heimkehr der gefangenen Kor- 

kyraeer aus Eorinth 69. 
Syrakus 21. 26. 

ra FvQOv 18. 86, 64. 
Talanti, Städtchen in Lokris nach 
der Insel Atalante benannt 64. 



TaXavTOvqai 64. 

td^aed'tti in technischem Sinne 

71, 16. 
Terracottafiguren 90, 107. 
Thonge fasse aus der Nekropole 

47. 48. 
Thukydides, ungenaue Aus- 

dracksweise bei Th. 68, 8. 77, 34. 
Timotheos athen. Feldherr 51. 

95, 155. 
Tlasias, Vater des Menekrates 47. 

Venitsa Dorf 58. 

Vido Insel 20. 34. 91, 128. Name 
86, 67. 

Villa, jetzige königliche 27. rö- 
mische 58. 

Vistonas Dorf 62 f. 

Vorstadt Korkyras 58. 

Weihgeschenke Geheilter 30 f. 
88, 98. 

Xenvares, Grabschrift des X. 48. 
^vfifiaxot im weiteren Sinne 69. 

Zakynthier 51. 

Zakynthos 15. 

Kens, sein Temenos 9. 32. 70, 14. 
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